- IIG — 



wendigen Sebalden und Anszahluug der rückständigen Geh&lter 
iliren Credit „mtei|H>merea".^) 

In einer anderen Brosohflre, die ▼om 30. September 1797 
datiert iat, wird die Sachlage in der damals bo Mielrteii Form 
eine» Briefwechsels zwischen swei Frennden abgehandelt. Beide 
wollen eine Weiterbiidong der Verfassung in der dorch den 
Gnmdvertrag angebahnten Bichtong. Der eine Terwirft slle 
Vorrechte des Patriciats and yerlangt yollstftndigen Versieht 
Ton demselben, der andere will nicht so weit gehen. Indem der 
Verfasser dem Gkmftßigteren das letste Wort liest, deutet er an, 
dass er dessen Ansicht theilt Dass die Patrioier im Besitze der 
eigentUcheii Regierang and wesentlicher VorsOge bleiben, sieht er 
in Deutschlands Verfassung begründet und ohne Resolution des 
ganzen Reiches — „wovor uns der Himmel bewahre!" werde 
hierin nicht leicht eine Änderung getroffen werden kOnnen. Aber 
wenn er auch „kein Freund yon dem zur Mode werdenden Re- 
pubtikanism^' Ist und sich nicht zu ttberzeogen vermag, dass es 
gut sein oder gut werden kOnne, „wenn Adel, Patriciat oder 
Geschlechter ganz ihre Vorzüge verlieren und alle Menschen 
gleich gemacht werden sollten", so ist er doch der Meinung, 
dass die Patn'cier noch weitere Opfer werden bringen mUssen: 
„es wttre daher besser, diese Herren thttten es freywillig als 
gezwungen". Er verlangt vor allem eine neue Wahlordnung, 
durch die verhindert würde, dass ein unfilliiger Patricier in den 
Rath oder ins Gericht gelancre, dann dass durch Aufnahme von 
Kaufleuten die Zahl der patricischen Geschlechter wieder aaf 
40—5(1 vermehrt oder der dermalen patricische Rath verringert 
und durch einige bürgerliche Elemente ergänzt werde, endlich 
bttrgerlicho Controlorprane zu allen Rechnungsämtern, die aber 
▼on den Repräsentanten der Bürgerschaft zu erwählen seien. 
Wenn der andere von den BrieÜBtellern solche Vorschläge als 
nicht radical genug bezeichnet, so warnt ihn der erstero. er 
möge das Kind nicht mit dem Bade ausgießen, er fragt ihn: 
ob es denn wohl fUr die littrnberger besser wäre, wenn die 

') Die Flog«ebrtt't trägt den Titel: „Wodurch kann das wecbsßUeitige 
VertnoMi switdira B»th nnd Bargencliflfk der B^chsstMit Jf. pintUcli nad 
dauerhaft wieder hergeBtollt» die Stadt Y«n ilirein f Inslichen Twfall aileBfalls 
OOeh ):erettet und die UnlMTWerfun; derselben in den lande^hoIieitUchen Schatz 

in;i -hti.'f'ii Naobban nnnOthig gemacht werden?* 1706. (Kttmbergw 
btJiatbibliuthek.) 
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Patricicr Nürnberg verließen und alle ihre Capitalien, die eich 
auf mehrfre Millionen Ouldon beliefen, dem Nürnberger Ver- 
bände und der bürgerlichen Besteuerung entzögen.') 

Eine dritte Schrift hebt mit einem Citat aus Spittlers Ge- 
schichte von Hannover an: ,.Dio besten V'erfassiinj^'en und In- 
stitute altern, die dauerhaftesten Räder der seliünsten Maschinen 

reiben sich aus i'alliative retten nicht, sie verzögern kaum 

einen Zerfall, der desto tiefer dringt, je länger er künstlich ver- 
sOgert worden; allein d&f wieder auf lebende Geist rettet, in 
welchem die Verfassang ehedem gegründet, die Inatitate enichtet 
worden/' Der Ver&aser will hanptsächlich von dem Orandver- 
trage handeln: er beruhe anf einem Vergleich, sagt er, Recht 
hatten die Genannten keinee; ihre Forderung mosite ihnen yw 
weigert werden „so wahr eine Gerechtigkeit iat". Aber der 
Vertrag enthalte auch einen Widerspruch mit der Verfassang: 
immer wähle noch der Magistrat die 250 Genanntm') wie 
können diese eine Körperschaft bilden, weiche — wenn auch 
nur in Steuersachen — Beschlüsse des Hagistrat .s zu vernichten 
das Recht habe? Die Einwilligung der ganzen Bürgerschaft als 
nothwendig zu gewissen Acten zu statuieren, hätte einen Sinn, 
nicht aber die von 2.^0 Personen , die sich d'^r Majxistrat er- 
nennt — eine Repräsentanz der Bürgerschaft kuniie man diese 
doch nicht nennen. Eben aber aus den Genannten werden die 
bürcrerlichen Mitglieder des neuen Rechnungscollegiums ge- 
nommen : so sei auch dieses kein Organ der Bürgerschaft. Aber 
der Verfasser scheint die Nothwendigkeit des Grundvertrages 
flberhaupt ku bestreiten^ wenn er behauptet: es sei nicht wahr, 
dass in der Majorität der Bargerschaft das Vertrauen mm 
. Magistrat durch die geheime Finanzrerwaltung ersebttttert g^ 
wesen sei. Schließlich stellt er die Alternative: entweder die 
Bürgerschaft, als deren Vertreter er nnn doch wieder die Ge- 
nannten atisieht, mische sich nicht in die ausübende Gewalt 
oder der iMagistrat mttsse demokratisiert werden. Dies aber wäre 
ein großes Unrecht, weil dadurch die ganze seit Jahrhunderten 
bestehende Verwaltung umgewälzt werde* Er bekennt sich an 

') Agonie des i-'atricijtt« iu Nürnberg. Schreiben des Herra Pankrazius 
Gtttwill an Herrn Enuurael Ffeinmlh. (Nflrnbwger StadtUbliotiiAk.} 

^) § X^XIX des Omndvertrages bestimmt, d«M jeder Beaetsong «iner 

Stell*» im G«nannten-CoIlo;;iuni dioHfs dein kleinen K*th drei Personell TOr- 
zuschlagen habe, worau!« dann der kleine Rath eine ernennt* 

IV. Oatehichto «. Geot;r«i»liie. 10 
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der Ansicht, die in der Polemik der französischen Revolution 
Ättf der Tribtl&e wie in der Presse bereits wl. derliolt g-eäoßert 
worden war, das» tu den BegieniDgsgescblltteii nicht jeder 
geeignet sei : La vie d'un homme sufiit k peine poar apprendre 
ä Commander.') 

Eine andere ^leicUlalls in patricischem Sinne gelialtene 
Broschüre mag als Be-^-eis dieiun. tlass du- cntp^oprerts^esetzten 
Meinungen sich nicht t twa bloß auf dem publici.<ti?;clien Gebiete 
aupsprnchen : in den bürr^prhVhen V^rsanim Inneren selh«*t traten 
sie hervor. Wir liürcii, da>s di<'S«' Si'lirift eine Kode wiedrrj^i'bv, 
die am l^.October l>^n] in der alliri'mL'incn (ieiiaiintiTivf»rsamnilung 
öffentlich abgch'Jren wurde.') Aber bevor wiranf ibren Inbalt ein- 
gehen, ratissen wir di-r Veränderungen gedenken, die sirli s<dt 
1795 in den iniicien \'i'rljjiltni8sen der Stadt vollzogen hallen. 

im Jahre liSH) stand da.s von aUen Seiten bediiinsrte Geniein- 
weeen vor dem BaTikerott. Der Kaiser fand sich Innvo^-^en, eine 
Subdelegations-C^^niinission zu ernennen, an deren S|)lt/,t' der 
Kurfürst von Köln und Hoch- und Deutachmeiöter Krzherzorr 
Maximilian stand.'; Diese t rricliiete eine Schulden- und Zinscii- 
tilgungscasse, erweiterte die Befuguis.se des Ukunomie - Verbes- 
serungscollegiums, indem sie demselben auch die Geschäfte des 
alten Losungsamtes zuwies und ihm den Namen Kentkamraer 
verlieh. Alle städtischen Amter, die durch Todfall oder sonst 
erledigt wurden, blieben einstweilen unbesetzt, ihre Geschäfte 
wurden von „schon in Diensten stehenden Subjecten^' gegen 
Anweisung von Sporteln veraelien; von dem städtiaelien Ver- 
mögen wurde ein genaues Inventarinm aufgenommen, wobei 
audi patricisehe Familienstiftnngs-Administrationen aur Rech- 
nungslegung aufgefordert wurden;^) endlich ergieng an die In- 

^) „Ein pritfeiidAr Blick svf di« atntitan innscen SUatMiariditQasw 
dar K. Stadt N.. gericbtet ron ainem ▼«terl«ndaliabend«n Bfliger' 1801. (Vttm- 
berger StadtMbliothek.) 

'-■') „Noch dtwaa für .Nürnbergs Bürger zur 6ru$tUch.st6a Botraclituii^ uad 
Beherzigung'' 1801. Sie liegt einem Fascikel der H. H. R. A. in Saeben dei 
KrSM Ton Kressenstein wegen BeaoldnngererkflninMniBif, praes. Febraar 
1802, bei. 

3) K. Rescrij.te vom l'i Mai und f)rtul>or 1797. vom '23. Jänner 1 798- 
Protiokollbuch. Ab;rednickt i K.miI^. Sf,trtt««kan/Jei 17«jO V. j». IGl u. f. 

*) Dies gab Anla^s zu eiuem Ii. 11. K. Trocess. Eiug&be der Jsliftuogt« 
adminietratoren gegen die keis. Snbdel. Comn. vom 19. September 1799; am 
24. Jinaer 1800 «l« »nnatatthsft vnd friTol** abgewieien. R. H. R. A. 
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liaber » inzelnpr Äti:tor, die der ( 'ummissiou entweder überflüssig 
oder scldccht versehen erschienen, die Auffordoninjx, um Pen- 
'^irinierung einznsichrcitcii.^j Kein Wunder, dass besonders in 
patricischen Kreisen hierüber ar<re X'erstimnuui^ herrschte. Jene 
Flugschrift oder Rede nnn /.ei<^t sieh als « in AM<jtlii«*s derselben. An 
der Tbätigkeit der Iveiukammer wird die schärtste Kritik «reübt: 
anstatt mit den Cainemlaiigelegenheiten habe sie sich mit Ver- 
fa8Sungsr< {oriiieii Im i. li iftigt, die „leider nur den Zweek Imtteu, 
die magist ratiselie Kei;ierung8gewalt ein^usclirilnken und sich 
selbisre zuzuelj^nen". Nürnbergs Verfassung aber war ursprüngHch 
„kostbar und unverbesserlich". Es gab wohl Missbräuche, aber 
„niueste man deswegen das gauze (Tobäude einreiüen und um- 
stdrzen?" Die ]{• ntk.immer zehre die Ers|>arungen, die sie durch 
Ainterbeschneidung mache, alle wieder aut. ja sie koste mehr 
noch. Aus Cameralgegenständeu Summen zu ziehen, daran dachte 
sie nicht. Sie hat die alte Losung aufgehoben: gut! Wenn sie 
aber nur einen hinlänglichen Ersatz dafür geboten hätte! Sie 
setzte ein« l^ige Abgabe »n deren Stelle und diese trägt 
jährlich 115.000 Qnlden weniger. Der Verfawer — oder Redner 
— wendet sieh mit dem Projeet einer nenen Steuer an die 
Bttrgerschaft^ die ron Schlachtthieren, auelindisehem Tahak, 
Wein nnd einigen anderen Artikeln genommen werden sollte; 
von den Staatsglänhigern verlangt er den patriotischen Ent- 
schluss, iD eine Zineenrednction ea willigen. Überdies mftsse 
die Verfassung geftnderty d. h. in ihre vormalige Q«stalt wieder 
anrllckgeftlhrt werden. 

Wir sehen, bis hart an den Zusammenbruch der Selbstiln* 
digkeit Nttmbergs wogte der Streit der Meinungen über die Ge- 
staltung der inneren Verhältnisse des Stadtwesens hin nnd her.') 

Wir müssen es uns auch hier versagen darauf einzugehen, 
welchen Antheil die Bürgerschaft an der Frage um die künftige 
politische Stellung Nürnbergs nach auüen eingenommen hat und 
ob es wahr ist^ was man so oft wiederholt, dass sie froh war, 
die Bürde der Reichsunmittelbarkeit endlich abwerfen und sich 



^) Üb«r eine »olcbe AufforderimiT bt'scliwertn <uh iler Arcliuiliroctor 
Kress von Kressenstein .\vi»'en B«?«<»Mtin_'-iverkiiiiiuiorunp** beim U. H. R. 
Dieser wies den Impetrauten ab und nennt sein Vorleben „einen Unfug". 
R. H. B. A. 

^ Du lotete R. H. R. Cottdiuiun in Nfirnbergisohon inneraa Angelegeoo 
JMitaa eritoM «m 4. Jali 1806 (Register). 

10* 
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der Fürsorge eines grGßereu Staatsweseufl anvertrauen zu 
können.') Wir wollen nur noch sagen, dass sie sich schon 17i*i> 
mit dieser Frage beschäftigt hat: aus praktischen und theorett^ 
sehen Gründen erklärte sie da, es nicht dem Magistrat über- 
lassen zu können, ..Uber sie alü über eine Habe nach WiUkttr 
und Absicht zu disponieren'*.^) 

TT I m. 

In Ulm bestand nur i.ui iiaiii von 41 Personen, von denen 
wenigstens 23, höchstens aus den patricischen (xeschlechtern, 
die übrigen aus der Gemeinde, d. Ii. aua der Ivauliuannschaft 
und den Handwerksinnungen genommen wurden. Eigenthüuilich 
■war, dass die Rathsstellen niciit wie in Frankfurt und Nürnberg 
lebenslänglich waren, sondern — mit Ausnahme der beiden Raths- 
ttltesten — alljuhrlich durch Cooptation neu besetzt worden. Die 
städtiBeheu Ämter wurden alle von Magistratspersonen bekleidet, 
von patrioischen wie von bttrgerlioheoiy viel bänfi^r aber von jeDon, 
die ja die Majoritüt Im Rath and somit die Amterbesetaung in 
Händen hatten.*). Es gab wenig patriciscbe Geschlechter; sie 
waren niobt reich, die Ratksherrenbesoldongen onbedeatend, 
Wohlleben oder gar Lnxus herrschte nirgends.**) Aber die Ver- 
waltung des Ulmiscben Stadtwesens galt in den Siebziger- und 
Acbtaigerjahren allgemein als eine schlechte: die in städtischer 
Regie gehaltenen Qttter wnrden irrationell bewirtechaftet, die 
Viehaucht gana vernachlässigt, dem Fabrikswesen, das sieb da- 
mals überall in Deatschland hob, wenig Aufinerksamkeit ge- 
schenkt.*) Die Leinenweberei insbesondere und der Leinwand- 

Dass die in der äiil'' ri ii l'^lltik inaßgelHMnicn 1 '»MsOnlichkeiteu de^ 
liegiments diet« nicht wollten, erholU wohl aas dun Mittheilongen Baaderi« 
s. s. O., bss. p. 6S, 149. {Beriehte des L«giillon«rsthe0 WoltauD, «Im Nttn- 
bargiiolisn Ysrlratsira in Bsflio «q d«i Senator Stromer vnti an die Batlia* 
eonavleiiten Dr. Deinzer und Dr. lioth.] 

2) S. die „Vorstellung und Hittf" ete HahfrüiiH 8M«ta«rehiv I. 4 Heft, 
p. 607. Die answartige Tolitik de« Magistrat.-« wird dario einer scharfen Kritik 
uaterzogeu: gegenüber TfenAen srt eie nngeeeliiekl and sehwseli zugleich ge- 
weeen; «denn nneh Minneramtli gilt noch vor den Thronen der KOnig«, aber 
eine achwacjlio Reaignation gebiert allezeit eine mindere Achtung** 

3) Maurer, a. a O. IV. p. 15.1, narh .T.-i(r,.r. M,i£r.i/.iii II 

*) S. Nirnlai, Rf sclin/itmnjj: fijier Heiite IX, 1796, Beilage 6, p. 1 U. f. 
„Xacbrichton von L'ltn, von «:>iu»tn Uliuer aufgesetzt." 

^ Ibid. IX, bes. p. „Wohin man doeh seine Augen richtet, findet man 
mit Bedaoem grofte Fehler und Sorglosigkeit in der Ulmisehen LandeeSkononi« 
n. Stadtwivtsehaft." 
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handel, dnrdi den die Stadt frttber berühmt gewesen war, lag 
ganz darnieder.') So wurde denn anch hier die Okonomisdie 
Lage der Stadt schon 1771 so schlecht^ dass der Magistrat eine 
Snbleyations-Depntationy ans Bäthen, Rathsconsnlenten und Offi- 
4aanten bestehend, einsetste, welche administrative and finanxielle 
Maßnahmen zar Bessemng der Verhältnisse treffen sollte» Sie 
schlug Tor: Verttnßenmg von Gütern, Verpachtung verschiedener 
adminintrativcr Institute, Oreldanfiiahme sn billigen Zinsen, eine 
ßrböhung der Grundsteuer.-) 

Nun war aber der Rath nach dem sogenannten Schwürbrief 
von 1508, der jüngsten Verfnssungsurkunde von Ulm, verpflichtet, 
in „hoclnvichtip^en Sachen" die Bürf::ergchaft zu bcfrafron. Nach 
dem Wortlaut «1<'8 bftmffündoii Artikels konnte es zweifelhaft 
sein, vh er im vorliegenden Fall Anwendung finden müsse oder 
nicht.' Als jedoch in der Bürgerschaft verlautete, es werde eine 
8teuererliöliung geplant, verlangten die Zunftmeister von dem 
Magistrat Mittheilung des Entwurfes der Deputation. Der Ma- 
;:i:istrat schlug es ab. Auf den iiath eines ehrgeizigen Consulenten, 
der nicht in die Sublevations-Deputation gewählt worden war,*) 
IjCBchloss hierauf dio Bürgerschaft, Klage beim Reichshofrath xa 
tUhren; sie wählte an diesem Zweck einen bflrgerlichen Ans- 
«chnss and einen Syndicos, die von da an bis ans Ende der 
Ulmischen Selbständigkeit etwa die Rolle des Nenner-Coll^nms 
von Frankfurt spielten. Der Magistrat wollte ihn nicht anerkennen, 
aber eine kaiserliche Entschließnng nOthigte ihn daan.*) Die 
Beschwerde der Bürgerschaft führte fiberdies zu wiederholten 
Aufforderungen des Keichshofrathes an den Magistrat, genane 
Kechnung Uber den Activ- und Passivstand der Stadt an legen, 
und als dies nicht geschah, wurd«- dem Markgrafen von Baden 
als kaiserlichen ( 'ommissttr aufgetragen, einen sogenannten 
„Rechnungssturz'' vorzunehmen.*) Der MagiBtrat wnaste sich aber 

^) Ibid. p. 58^ Anflsng an» einer Schrift: «Fr^mflthige Oedaakem aber 

den Verfall de« I^oinwandhandels** (1784). 

Ibid. p. 27, 28. 

Der SchwSrbrief bei Jäger, Magazin II, p. 329 u. f. 
*) So behauptet weni{^n« ein Oewlhnawnn Nicolali. Ei bt wahr» 

eeheinlich der spKtere Syndicu» Licentiat Holl ^meint. 

^) Vom ir». Jänner 1771) R. H I.' A. 

") Rescript vom 17. November 17»u bei den Acten des Proces^es: „Ulm 
S. Stadt Okonomieweaen uud die daliin einachlägigen Yerbetserangsvor- 
«chlXge etc. betrellend.* B. H. S. A. 
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leidlich zu rechtfertigen : es konnte ihm wohl Ungeschicklichkeit 
und Mangel an wirtschaftspolitischer Einsicht, nicht ab^r eine 
eigentliche AfiBswirtschaft nachgewiesen worden. So wurde denn 
die BUr^M rschat't in flie Kosten verurtheilt.*) Hierauf — es war 
im Jahre 178G — bot der Magistrat die Hand zu einem Vergleich: 
die Processkosten sollten aus dem Arar bestritten werden, daitLr 
bei einer künftig nachzulassenden Steuer diese noch drei Jahre 
weiter bezahlt werden; der Magistrat verspreche, künftigen 
Veränderungen des Steuerfußes oder bei beträchtlichenAiienationen 
Rücksprache mit der Bürgerschaft zu nehmen, dagegen verlange 
er Verzicht Icistung auf Eininisclmng im Ökonomie-, Cameral-, 
Justi?:- und Polizeiwesen. ^) 17^7 kam dieser Vergleich zustande.^) 

So wenig aber wie hernach in iSiiriiberg nach d'-r Ab- 
schließung des Grundvertrags hörten damit die politischen Be- 
wegungen in dt^r Biiri^erschaft auf. 

In den ersten Neuiizigerjahreu trat im Ülmischen eine 
große Theuerung wiclitiLrer Lebensbedürfnisse — von Getreide, 
Holz, Schmalz, Buttt r, Flei.^eli. öl u. dgl. — ein, die sich her- 
nach mit dem ne^inii des Franzosenkiieges noch steigerte. 1792 
kam die BUr^^'^trschaft darum beim Magistrat um Erriclitung 
eines bürgerlichen Magazins für Frucht und Holz ein: sie hoffte 
dadarch das Aulkaufeu iu groi^ n Masäcu, da« ihrer Meinung 
nach Hauptschuld an der TheuerunL'" war, zu verhindern. 1794 
erneuerte sie dieses An.suchen. Zugleich reichte sie eine aber- 
malige Beschwerde; beim Keielisliofratli ein , weil der Magistrat 
aul Requisition der lieiehsarun e , ohne die Bürger zu trafen, 
Kanonen aus dem Zeughaus habe wegführen lassen. \\ ifder 
wie in den letzten Siebzigerjahren, wählten sich die Züüi'te einen 
Ausschufis und einen Syndicus — zu diesem einen Licentiatcn 
namens Holl — , um diese Beschwerde zu betreiben. Der Magistrat 
erklärte dieses Vorgehen, obwohl selnerxeit vom BelchskofraA 
aosdrflcldich gebilligt, fttr constitntioiuwidrig und löste den Ans- 
schttss aaf.O Auch hierüber klagte die Bürgerschaft in Wien. 
Ein Condttsnm vom 20. Juli 1795 gab ihnen wenigstens in dieser 

1) lUd. n. ■. BsiiA, Btaatikamlai VI, p. 119 u. f. 

*) S. den .Vorbehalt eine.s Hochedlen Maglstr«to<* ese. Tom 17. Mal ITM 
in Journal von und fUr Dout.-chland 1780 XI. ]>. 453. 
^) Oedruckt bei Jäf^r, a. a. O. II, p. Ö46 u. f. 

'} Wahrscheinlich war es derselbe Aus«ehua8 und deraetbe STsdieiif. 
Die Acten gthen hierflber ketnoD AnfwhlaM. 
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Sache recht: der Magistrat wurde angewiesen, eine V^ersamm- 
Imi^ der Zünfte zur Wahl eiaes neuen Au-^^^chusscs zu erlanben 
und diesen Ausschuss, wenn er seine Vollmuehten vorgeiegt habe, 
„zum wirklichen Vortrag'^ der bürgerlichen Beschwerden «olme 
ferneren Fiustand'* zuzulassen. ^^ u dt r trat Holl als Svndicus 
an diü öpitze des Aussehnsses, der Magistrat aber klagte: der 
Ausschu?*^ habe sich unter Holls V^ortritt alle bisherig»- Ord- 
nung dt r Dinge umzukehren vorgesetzt. Mehrere Wahlen, die 
die Verwandtse haften im llathu verstUrklen, die Ernennung 
eines jungen, unerfahrenen Patriciers zum (.Oberförster, wobei 
ein tüchtiger Bürgerliehcr, der seit geraumer Z«^it diesem Posten 
vorgesiand» ii war, übrrgangm wurde, steigerte di»- Erbitterung 
der Bürger; <ier Aris.sehus.s, an seiner Spitze — es ist kein 
Zweitel — Holl, sehürten; ITVI») kam es zu einem neuen Keichs- 
hofrathöprocesse; in der Hauptsache wusste sich der Magistrat 
allerdings auch diesmal zu rechtfertigen: die Anträge der Bürger- 
schaft wurden abgewiesen, aber der Kcicbshofrath stellte ea ilir 
frei, wenn sie Uber die Uhnisehe ForstverwaltaDg gegründete £ih> 
Wendungen mAchen und dieae gehörig belegen kttnne, eine weitere 
kMserliehe Eniachiießnng sa provocieren; dem Magifitmt legteer 
einen Beriebt ttber eine vorzonebmende Waldyermeiaung aof.M 

Dieaes Condnaum war noch nicht ergangen, ab der bfir^ 
gerlicbe AneacbuBS sich bereits tbataäcblicbe Eingriffe in das 
Stadtr^giment erlaubt hatte : er Bebten eine Stellimg in Ansprach 
nehmen an wellen, wie sie kaum die Nenner in Frankfart, der 
Oenanntenratb in Nürnberg verlangten: diese aber waren Cor- 
porationen von historiachen Beehten, der Ulmer bürgerliche 
Ausschnss eine prcyisorisehe, bloß mr Betreibung gewisser An- 
gelegenheiten geschafiene Deputation. 

Am ö. Mära 1798 richtete der Magistrat eine Anfrage an 
den btürgerliehen Syndiens Holl, es gehe ein Gerücht, die bttr* 
gerliche Deputation habe einen Abgeordneten nach Bastatt snm 
CoDgress und nach Paris entsandt: was daran wahres sei?') 
Am 7. legte Holl diese Anfrage einer y,sahlreichen Versammlung 



') Alles iwicli den Acten de» Processes: Ulm Ktiichsstadt die ueuerlich 
untHr der fiasij^'on ^!ürge^^(■haft ontst.iiideneii lieweguugeu und vorwalteiiden 
Augeiegeubeiten modu iu »pecie <üe l?>ucht- und Uolzaugelegeubeiteu betreffend. 
I. Eisgabe Tom 1. USn 17M. Berichte des Mag, vad Coaelonim btl dea Aotca. 

S) Diw, «to aUet Folgmde, aaeh d«B Aelm ,Ula Beidwitsdt 
aeoerHcb oater der dMigen Bttrgerachelt entetandeaea Bewegniigeii ete.... in 
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des biirgfrlichen Ausschusses" vor und diese gab eine gehorsame 
Erklärung, welche zwei Tage später von ihren „Expeditoren'* 
Holl, Kindervater und Eg^ger dem Magistrat schriftlich mit- 
getheilt wurde. Der Aussrhuss, so heißt es darin, habe durch 
öffentliche und Pri vat::aclinchten auf die traurige Vermuthung 
kommen müssen, dass dio Hoiclisstädte ihre freie Existenz ver- 
lieren würden. Es könne ilim luclit g-leichgiltig sein, welchem 
Herrn oder Lohen deutschen Eürsten die Stadt zugetbeilt werden 
würde; er nehme sich die Freiheit, die Frage aufzuwerfen, ob 
es wohl sträflich gehandelt sein könne, wenn er die Bürger- 
schaft nicht ganz wie eine Herde behandelt sehen und bei Aus* 
theihiDg der politieehen Lose nicht ganz nnthtttig bleiben wolle. 
Der bürgerliche AnBSchusB habe sich ffkr berechtigt gehalten, 
die nachdrttcklichsten Maßregeln zu treffen , um wegen des 
künftigen Sehickaals der Stadt Auskunft zu erhalten. Zu dem 
Zweck habe er aus seiner Mitte einen engeren Ansschoss ge- 
wählt; dieser dürfe und kOnne nicht Terbergcn, dass er in Ulm 
eine Person gefunden, welcher er sein Vertrauen geschenkt 
und sie aufgefordert und bevollmächtigt habe, sich, wie schon 
von einzelnen anderen Reichsstädten und Bürgerschaften ge- 
schehen, an diejenigen Orte zu verfolgen und solche Bekannt- 
schaften zu machen, wo man sichere und zuverlässige Auf- 
»chlflsse über das zukünftige Schicksal der Reichsstädte einholen 
könne, wobei dem Abgeordneten ganz vorzüglich obliege, der 
hauptsächlich durch die in den angrenzenden Ländern be* 
stehenden enormen Zollsätze ganz niedergedrückten Handlung 
aufzuhelfen, sich fUr die Erhaltung der Selbständigkeit Ulms 
aufs äußerste zu bemühen und im Falle deren Verlust ganz un« 
vermeidlich wäre, genau zu sondieren, wem Ulm zutheil werden 
solle. Der Ausschuss habe ferner — so i^hrt die „Erklärung" 
fort — bei dieser Gelegenheit den Wunsch ausgedrückt, „eine 
freie republikanische Verfassung beizubehalten", was wohl Bür- 
gern einer freien Eelchsstadt gleichfalls nicht verübelt werden 
ktfnne: trotz so mancher Fehler der reichsstädtisclien Kepcrnngen, 
deren Wirklichkeit durch die ewigen Processe der hochlöblichen 
Magistrate und der Bürgerschaften bei den höchsten Reichs- 
gerichten hinlänglich bewiesen sei, trotz der unleugbaren Güte 

spccitt di« von dttm bflrgttrl. AnaidraM Terliagte and mn ThtSl aBtanionBMM 
Eingriffe in die Re<;^ierang; und StAatsgewalt.** Ente Eingabe dea MagUtnli 
▼4in 30. April 179d. Concliuiim bei den Acten. 
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80 mancher monarchtschen Regiernngen zOg«n «e die reichs- 
stlldtisdie Verfassofig der Alleinlierrachaft eines Einngen vor. 
Aber mgleidi konnte der Aurachots den Wunsch nicht unter' 
drftcken, es möge die Constitation verbessert werden, was umso- 
weniger Erstaunen erregen könne, als ja die Ulinische Bfirger" 
Schaft so manche Beschwerde über diese, sowie über die mangel- 
hafte Administration, die aus ihr entspringe, vor den allerhöchsten 
Richter gebracht habe, deren Berechtigung zum Theil lieif its 
nncrknTint worden sei. Es sei niu-li in dem bür^orltehen Aus- 
-c'lmsse die l'raire verhandelt Avorden, ob m-Av. von all< u diesen 
Beschlüssen uiul Wünschen einem lioclilöbl. M;i;4^i8tr{\t Mittheilung 
machen solle, aber die Majorität habe öirh da;zogeii ausgesi)roohen, 
da ja der Magistrat dem Ausschusse gegenidjer l'ortdauernd eine 
höchst unfreundliche IJaltung Leubachtete. /u seiner An<Mken- 
nung erst durch wiederholte oberstrichterlichc Entscheidungen 
habe genothigt werden müssen und neuerdings gelegentlich des 
Frucht- und Holzhandels auf dessen Cassation beim Beichshof- 
ratb angetragen habe.') 

Der von dem Ausschüsse gewählte, ftlr Rastatt und Paris 
bestimmte Abgeordnete war ein gewisser Müller, kdn geborener 
Ulmer, Tabaksfabrikant und Mitglied der Handlungsfirma Hoch- 
eisen, Seeger und Comp.') Ob er wirklich an jenen Orten ge- 
wesen und im Sinne seiner Auftraggeber gewirkt hat, wissen 
wir nicht 

Einige Tage darauf ernannte der Magistrat den Raths- 
consulenten Doctor Ilärlin zum Vertreter der Stadt beim Keichs- 

Xtx'j; in Kosrenshur-^ und beschloss gleichfalls di<' Abordnung eine;* 
Deputierten nach Ilastatt, eines gewissen Miller.') Alsbald pro- 
testierte der büigei-jiehe AuHselmss niiindlieli duieli seinen Actuar 
beim regierenden ]>nrgermcister , sowie schriftlich durch ein 
„Anbringen" gerren ein solches „einseitiges und constitutions- 
widnj^cd Benehmen''.*) 

^) Diese geborsaimte ErklKruni^ vom 9. März 1798 liegt der Kingitb« 
des U*g. vom SO. April in Abcohrift hvL 

*) Am d«r 1. Mafifltntiielnii Bin^ab«. 

3) Dieser Miller hat lieh nach dam oOßciellen Verzeichnis der Particalar* 
Gesandten am 9. Ajtril 1798 beim Cong^ress als Uliuiseher BevoUmIchtigfier 
legitimiert. S. Pöbelt, Europ. Annalua 179», 11, p. 292. 

*) BUrgermeiiiterUebor Bericht an d«a M«g. vom 16. Mlrs 1796 nnd 
«Anbringeo der bttrg. Deput^ vom gleichen Teg. Beidei in Abwshrifl bei 
obigen Acten. 
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Zur sel})pn /»Mt orfjriff der bürgerliche AuBf»chu88 noch 
eine audere Geie^cnlunt, dem Maj^istrat eiit;^'egenzutreteri. Dieser 
hatte aua dem IjiirLrerlicheii Zeug^haus Pulver verkauft. Der 
Ausschuss brachte liierauf — e» war am ersten Souuta^ im 
MHr/ — die Sache vor die Ziinfte und diese beschlossen: es 
sei das Zeughaus durch den Ausöchuss zu visitieren, kitnftigliin 
in cewissen Fristen ein Inventar aller in städtischen Mapazmen 
vorhandenen Vorräthe an Früehton, Holz. Salz u. d<,'l. auf- 
zunehmen; sollten trotzdem durch den Ma^^istrat V eräui^erangeu 
von Stadtü:ut oliiie VorNvisson dc-r Biir*rt'i*schHf t «Tfoliren, so 
werde uicin sieli an dem Privatverjuüp;en jener, die den Verkauf 
bewirkt, schadlos halten; auch würde man in keine Veräußerung 
mehr willigen, bevor der Magistrat eine getreue Darstellung 
des Finanz -Etats der Bür^erscljaft vorgelegt hätte; endlich sei 
die CoQtrole durch den bürgerlichen Ausschoss nacbdrückiacb 
festzuhalten. Am niehtten Sonntag wurden dieae flinf Punkte 
Diochmals vor die Zttnfte, die sich diesmal in Tter Abtheiiungen 
▼ersammelten, gebracht, sie bestfttigten sie einstimmig und for- 
derten den Ausschuse auf, dieselben dem Magistrat mitsntheilen. 
Zugleich fassten sie eine Resolution: „Dass sie es für weit 
sehicklicher hielten, dass » wenn ihr erwählter Ansschuss aber 
Angelegenheiten von Wichtigkeit Rücksprache mit ihnen zu 
nehmen hätte, sie nicht so Tereinselt wie bisher, sondern alle auf 
einmal an einem schicklichen öffentlichen Ort möchten zusammen* 
berufen und ihnen das Noth wendige vorgetragen werden, indem 
sich a) auf diese Art der allgemeine* Wille der Bürgerschaft weit 
gewisser und bestimmter erhalten lasse, da man vorhero nicht 
gewnsst, ob die Anträge der ersten Znnftabtheilung auch tod 
den übrigen dreien genehmigt werden; h) sieh das Anbringen 
des ein und anderen Zooftgenossen sogleich in gemeinschaft« 
liehe Berathung ziehen ließe und selbiges entweder näher be- 
gründet oder kräftiger widerl^ werden kOnnie, Da diese allge« 
meine Zusammenkunft'in Gegenwart des bürgerlichen Ausschusses 
vor sich gehen würde, so ließe sich dadurch nichts Verdächtiges 
für die Öffentliche Ruhe befürchten , umsoweniger als solche Zu* 
sammenkünfte in älteren Zeiten selbst auf Veranlassung eines 
hochiObi Magistrats viel und oft stattgefunden hätten.') 

1) Elttna] im Jahr, «n sogenaantai fieliwSrtag, nach den BathswaUeo^ 
vanamimlte tieh hi übn, Mwift in vialan anderen Beichntldlen, wo JibrlieliA 
Wahlen ataitfandeD, die ganse BQygerachaft, am dem neuen Bafh und den 
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Ein Vorschlag von der grüßten Tragweite für das sUdtiBche 
Leben! Dem Torwiegend patriciachen Magistrat wäre eine popolftre 
Venammlung enlgegengetrcten, die sich legislative Befugnisse 
im "weitesten Umtang angemaßt und in dem bürgerlichen Aus- 
schusse ein Executivorgan von Energie und Erfahrunt^ besessen 
hätte: dem Magistrat wäre wenig mehr vom Stadtregiment 
übrig geblieben. 

Es kann nicht Wander nehmen , dass sich der Magistrat 
dem anffl entschiedenste widersetzte: eben an dem Tage, da der 
Protest wegen der Abordnung des Härlin und Miller an ihn 
gelangte, erließ er ein Decret, worin er eine solche Zusammen* 
knnft verbot: „in Erwägung der daraus entstehen könnenden 
bedenklichen Folgen und Auftritte sowohl als in Rücksicht der 
im Mittel liegenden allerhöchsten kaiserlichen Patente und Ver- 
ordnungen, wonach zwar der bürgerliche Ausschuss autorisiert 
wird, sich in Ruhe und Ordnung auf jedesmalige Anzeigen zu 
versammeln und die an einen hochlöblichen Magistrat zu brin- 
genden Heschwertien abzufassen, nicht aber solche gegen alle 
bislir'i igo Verfassung laufende aligemeine bürgerliche Zasammen- 
künfte zu veranstalten". 

Zugleich beschloss der Magistrat, über alle diese Vorgänge 
an den Kaiser zu berichten: am 1^0. April d. J. überreichte sein 
Wiener Anwalt eine Klage bei dem Keichshofrath zugleich mit 
der dringenden Bitte um Abhilfe. Schon am 26. Juli erfloss das 
Ix ziigliche Conclusum: „Kaiserliche Majestät," hieß es darin, 
„habe mit gerechtem Unwillen ersehen, dass die bürgerUche Depu- 
tation eigenmächtig einen engeren Ausschuss bestellt und durch 
diesen ohne Vorwiesen sowohl des Magistrats als der Bürger- 
schaft in öffentlichen Staatsangelegenheiten Abschickungen vor- 
zun*'linjen, somit einen Theil der ihnen zur Führung der bür- 
gerUchen Beschwerdeusaehen anvertrauten Gelder zu ganz an- 
deren, der Bürgerschaft unbekannten Zwecken zu verwenden 
keinen Anstand genommen habe." Auch der Protest gegen die 
Wahl des HärUn, der glcichl'alis ohne bürgerlichen Auftrag 
erfolgt sei, ferner die fünf Forderung<n, die in den Zunftver- 
sanunlungen aofgestellt worden waren, werden als ungehörig 

Bdrgermeisteru su sohwtfren. 8. Maurer, a. ». O. lY, p. iy5. Obrigkeitliche 
y«roid]itt]ig«u dag«f«tt woideo jeder Znnft besondttra dweh den SaaltmeiBtar 
nitgollMUt. 
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bezeichnet, da es Hom bllrj^^orliehen Ausscliuss durchaus nicht 
zustehe, „sich Rath und Bür^aTSchaft als politisches und öko- 
nomisches Colleirium aufzudränjJTon". In kaiserlichen ünpiaden 
werden ihnen alle diese „eigenniUchti^c und venuesaune Vor- 
schritte verwiesen'*, der besteilte engere Ausschuss , sowie die 
von ihm beschlossene Absendunp^ eines Deputierten cassiert und 
aufgehoben, df^r biirj^erliclic Ausschnss zur Deckung säramtlicher 
Kosten ans cif^^enen Mittelu veiurtliellt und ihm eingeschärft, 
sieh in Zukunft bescheiden zu verhalten, ,,als sunst Kays. Maj. 
unieiiibar mit Cassation und nach Umständen mit härteren 
Strafen vorgehen würde".*) 

Bereits aber hatte der Magistrat einen neuen Anlass zur 
Klage zu finden geglaubt. Ein Schreinermeister weigerte sich, 
eine Einquartierung von durchziehenden kaiserliehen Soldaten 
aufzunehmen. Die vier INIann, die auf ihn trokomnien wären, 
wurden im <iustLof untergebracht uiul <lcui Schreiner daiiir die 
Rechnung überschickt. Er weigerte sich zu bezahlen, indem er 
vorgab, noch eine Einquartierung gut zu haben, auch sei die 
Reihe — es gieng nach den, Hausnummern — nicht an ihm. 
Der Magistrat stellte ihm die Alternative: Zahlung oder Ge- 
iUngnis. Darüber erschienen mehrere Handwerker zuerst beim 
Bürgermeister in der Wohnung und dann auf dem Rathhause, 
wobei es sn ärgerlichen Scenen kam. Der Magistrat wurde darttb^ 
Bo ängstlich, dasB er sieh — anstatt rahig seines Amtes zu 
walten und die etwa Schuldigen den Gerichten zu überweisen — 
wieder an den Reichsbofrath wandte. Dürfte man seinem Be- 
richte glauben, so wftren jene Auftritte allerdings bedenklicher 
Natur gewesen: „Was glaubt der Hagistrat,*' hätte sich einer 
von den Handwerkern au dem Bürgermeister von Baldinger 
geäußert, ,,er dürfe nur mit den Bürgern umgehen wie er wiU? 
Die Zeiten sind vorbei Wir sind keine so dummen tjentey als 
uns der Magistrat daftlr hält. Enderlen (jener Schreiner) hat 
recht gethan und wir würden es auch so gemacht haben. Er 
hat also den Thurm nicht verdient und wir wollen sehen, wer 
ihn hinänftihrt. Wollen Sie noch dreihundert Bürger haben, so 

'j Arn 2\. Dwflniber 171'8 er>tAttPtt' dt-r Ansfsrlmss hieraof die unter- 
thünignte Paritioti»auieoige: vou »ciiuem Abgesautituu int nicht weiter die Rede. 
Die K<Mtea ttlMvnahm naoh eingeholter SrUnbnia des Kaisen dee Aerarli». 
An den llagistiet erlieft der Beiehihofrath neoh eine Anipehwnag, bei Veriunf 
•tädtiselier Seehen mit grOßter GewiMenhafUgkeit rorsnfdien. 
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■werden sie gleich da sein." Ein anderer hätte gesagt, der 
Magistrat habe rs nie ehrlich mit soincn Bür;2;cm j^pmeint, und 
ein dritter: .,Wi«s( !i Sie. dass der liiir^]jermeister für die Bürfrer 
wie i'nr seine Kin(i«'r sorj^^'n solle? Aber iSie sind weniü:<'r als 
ein Stiefvater. Sic haben <;ar keinen Kopf. Einen solehrn Hurg-er- 
meister k<>nnen wir nicht brauchen." Auf dem Rathhaujsc hätten 
sie den Ijürgermeister gröblich verspottet: in der Amtsstube lag 
in einem offenen Kästchen eine Krone, das Zeichen seiner Amts- 
wttrde. fiSvRf weiß Er gar nimmer, dnss £r Bttrgermeiiter ist?" 
fnhr ihn einer an. „Wie? Thut die Krone aae! Wir wollen sie 
ihm auftetsen, damit er weiß, dass er Bürgermeister ist!'' — 
welche Redensarten — so sagt der Bericht — „durch die übrigen 
Anwesenden theils mit lantem Hohngeläehter, theils mit Hftnde- 
klatschen applaudiert Warden'^ Am weitesten sei aber der Weber 
RoBchmann gegangen : ,,Die ganse hiesige Verfassung sei nichta 
natz,'^ lial)*' < r geschrien, „es müsse alles umgewälst and eine 
andere Regierung gemacht werden/' 

Damach schiene es wohl, als ob ein revolationärer Geist 
die niedere Hflrgerschaft beherrscht hätte. Aber es ist nicht so 
sehlimrn. Man rauss auch die Fingabe lesen, welche die vor- 
züglicli bekb'igten Handwerker hernach beim Keichsholratli 
machten. Allerdin^'s. dem Blirgermeister. dies ergibt sich aus 
ihren Zugeständnissen, mochten sie ziemlich scharf entgegen- 
getreten sein. Aber nicht auf revolutionäre Anschauungen 
gründen sie ihre Yorwürle gegen ihn, sondern auf das an- 
erkannte Ulmer Staatsrecht und auf die Traditionen der guten 
alten Zeit; er sei — so sagen sie — weit entfernt, den Eid, 
den er beim Antritt seines Bflrgermeisteramtes anter freiem 
Himmel vor der versammelten Bttrgerschaft aof den SchwOr« 
brief von 1558 feierlich abgelegt — „ein gemeiner Mann sa 
seyn reichen and armen, auf gleiche gemeine ond redliche 
Dinge'' — wirklich sa beobachten; weit entfernt sei er aaeh 
von der alten deutschen biederen Sitte der Vorfahren und 
früherer Bürgermeister: „beede beseelte hersliches ZatrauCQ, . . 
die alten biederen Ulmer wählten nur den zu ihrem Vorsteher 
oder Bürgermeister, der durch Bürger - Tugenden , besondera 
durch unverbrüchliche Treue tmd Leutseligkeit ihr volles Zu- 
trauen sich erworben hatte**. Deshalb hätten sieh auch nach 
uralter Ulmer SiHe sonst die Bürgermeister nicht nur bei Zunft* 
Versammlungen, sondern auch bei Zuoftzechen eingefunden, 
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,.allwo alles bruderluli und herzlich zugieng, alle eines Ht^rzens 
uud auch eines Sinnes waren'*; daher sei auch alles gut von 
statten gegangen, weil Gemeingeist und Vatcrlündsliebe die 
,^biederen alten Ulmer'^ beseelte. ,,Schade, ja ewig schade itt 
es/' ruft der Verfasser der Eingabe aus^ ,,das8 dieses nunmehr 
in die Altertbttmer der Deutschen , der Ulmer gehOrt^ wovon 
leider in unseren Tagen nur noch einige wiewohl höchst sch&ta- 
bare Ruderai wie asom Beispiel der selbst im Schwtfrbrief von 
1558 aufgenommene £id eines Bttrgermeisters vorhanden." 

Aber selbst aus dem Bericht des Magistrats geht hervor, 
dass diese Auftritte nur gegen wirkliche oder vermeinte Par> 
teiliehkeiten des Quartieramtes gerichtet waren. Und allerdiogs 
begannen die Lasten des Krieges schwer zu drücken. Durch 
eine anzügliche Äußerung soU der Syndicus Holl die Hand- 
werker^ die sich bei ihm Raths erholen kamen, zu dem Besuch 
beim Bttrgermeister verleitet haben: sie sollten nur erklären, 
keine Einquartierung mehr aufzunehmen Der Magistrat wagte 
CS nicht, „bei so unruhigen Zeiten", dieser Sache naclizugehen 
und den Holl 7.n vernehmen; or ist selbst naiv f]fenns;. dies dem 
Reichahofratii zu «i^estohen. Aber wenn die Lage so kritisch 
Nvar , ^van^n wrtidi'tt' er t*ich nicht an den Kreis, der mili- 
tärische iiiile /.II scliicken verj>tlichtet gewesen wür»-'? Auch 
dies sagt er in seinem Bericht: er fiirchtft eine Kinnii.'-eliuiig 
Württembergs, das Absichten auf Ulm habe. Zwischen Furcht 
und Furcht geklemmt, bietet dies Stadtregiment einen ziemlich 
kläglichen Anblick. 

Der Keichshofrath entschied, wie es sich von selber ver* 
stand : es sei eine summarische Untersuchung anzustellen und 
hierüber Bericht an erstatten. Gegen Enderlen sm die Exeeution 
voraunehmen, wenn er nicht sahle. Holl, der in einer späteren 
Eingabe des Magistrats doch in bestintmter Weise der Auf* 
hetsang beschaldigt werden konnte, erhielt einen Verweis, den 
er ruhig hinnahm. Ob jene Handwerker, die der Magistrat aum 
Theil auch als Jagdf'reyler und wegen demonstrativer Abieichen 
verklagt hatte, verurtheilt wurden, wttssten wir nicht zu sagen.*) 



') Der gauze llaudvl uuter dorn KiibüiUi .Lliu IL .St^ die uuter der 
dasig«ti BQigvrflcIiAft entstandenen Bewegungeo und Torwaltenden tnnnltQiirifdi« 
nnd alle obripkeitliobe Gewalt verniditentie Auftritte betr.^ 1. Antsberidit «nd 
Bitte d«e Mag. dd. M. April, praes. 30. Mai 17üB. S. Nachtrag tob 18. J«ai 
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b) Städte mit vorherrschend demokratischem Regiment. 

Unter den Stildten, in denen der Verfastung nach die 
Zünfte das Regiment führten, sind die, wo dies nur dem Namen 
nach der Fall war, von jenen, die sich thatsächlich eines solchen 
Zustande« erfreuten, wohl zu unterscheiden. Zu den erstcren 
gehörten Aachen, Küln, Speier, Worms ') Aber auch diese zer- 
fallen wieder in zwei Gruppen. Denn in Aachen war die Stadt- 
regicrung thatsächlich in den Händen einer einzelnen Person, 
des Bürgermeister«: man sagte dort „unter der Regierung 
von Bflrgernieiöter Kahn, l^oiincux" u. s. w. so gut wie man in 
Frank.! eich sagte „unter Ludwig XV. oder „unter Ludwig XVl".*) 
Dagegen hatten sich in Köln, Speier und Worms aas den 
Zflnften eelbst wieder Oligarchien herausgebildet.') Endlich gab 
es aber auch Stttdte, in denen wirklich alle Zttnfte an der Re- 
gierang theil hatten: so Goslar, Nordhansen, Schweinftirt, Rent- 
lingen u. a.*} 

In d(Mi meisten von diesen Städten haben m den letzten 
Decennien de* alten Reiches Streitigkeiten zwischen Magistrat 
und Hut gerschaften ätüttgefunden. Die von Aachen sowie die von 
Köln haben in neuerer Zeit ziemlich eingehende und auf Acten ge- 
gründete Barstellungen gefanden.*) Über die inneren VerfattUnisse 

1798. 8. Kaia. BeiolnUon Tom VT. Juli 1708. 4. Eingrabe der verklagten And- 

werker au den R. H. K. vom 7. Jänner 17'J1V (Dazu weder Balatlon noohCon- 
clusatu.) ö !'aritions,inzpi[rp> .let Holl vom 21. Decemher 1798. 

') Ül>er Aachen, da« Matin»r nicht behandelt, s. J, J. Moser. Staatsrecht 
der KeichsBuUt A. (1740). Über Köln: Maurer, a. a. O. IV, p. läö; über äpeier 
ibid^ p. 160; Worms ibid^ p. 141. 

*} Kach BeriphauB, a. a. O. I, p. 444, 445. 
^ Bei llaurer, a. a. O. 
*) Ibid. 

•) O^ber die A«cheii'si.hen Beweg'miirtn hat I^erthes, Polit. ZuätÜude I, 
p. 129 u. f. alli's Godruckti-, ^u\vI^• iiiiu'>'ilrurlvi-_' und bis ilahin 'inbenUtzte 
RatbsprotokoUe verwertet. — Über die Woiteruni,'en in Kölu haben schon 
Hering n. BeiMbert» Oeseb. d. 8t»di Köln IV S. 143 o. f., theils am 

Dmek«ebriflen, tbeils «neb st8dti»eben Arcbivalien IntarBflsanieitniit{^tbelit : 
später hat Ennen in verschiedenen l'ublicationen, be». in Frankreich und der 
Nioflprrheiu II. p. WA n. f., in .'ui'scriebiger Weise die Rathsprotokolle zur Auf- 
kiäruug jeuer Wirren herangezogen: Perthes, a. a. O. I, p, H»3 u. hat auch 
bier alles znaammengefasat 
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Speiers in dieser Zeit sind wir sehr Avenig unterrichtet;*) das* 
aber, wie Maurer annimmt, die Zustände so schlimm wuren, dass 
man über den Einmarscli der Fransosen jubelte, ist doch nach 
einigen neueren Publicationen etwas sweifelhaft geworden.') In 
Goslar, dessen Zustände sebr verrottet gewesen sein sollen/^ 
gab es in den loteten Siebzigerjabren einen Streit wegen alter 
Messgewänder, die der Magistrat ^nmttebtig verkauft hatte. 
SeblOzer gab davon in seinem Staatsanadger Nacbrieht und 
knflpfte einen Vergleieb awisohen der Freiheit in den dentschoi 
Beichsstiidten nnd in der Schweix hieran: ,,Die Rathsberren 
von Goslar/' bemerkt er, ,yversilbem zwei alte Messgewande 
& 226 S^. wert, und darttber entsteht ein greulicher Lärm. Die 
Hathsherren in Freiburg versilbern eine Karthause, über 
80.000 Werth, und kein Hahn kräht darnach. Jene thun 
Kechnung ihrem Volk und dem ganzen Publico von den 22H 
diese köpfen die Leute, die nach Rechnung fragen."'*} Aber 
noch 1780 und später waren allerlei Beschwerden der Gilden 
gegfn den Magistrat bei dem Reichshofrath anhängig. Ab 
Führer der Returmpartei trat dabei ein })atriotischer Mann 
namens Siemens auf: in einer Gallerie hr-rvorrag'ender Keiclis- 
städter jeuer Tage dürfte er nicht fehlen. Unterstützt von we- 
nigen Gleichgesinnten, gelang es ihm nach mannigfachen Ver- 
folgungen zuletzt doch, eine Verbesserung des Finanz- und 
Justizwesens dorchzutüln-en, so dass die Stadt sich in einem 
sehr guten Zustand bel'and, als Preuasuü sie übt'rnal.ni. j In 

1) Ich kenüe nur den kleinen Aufsatz, von Harster, die lnUi&n Ver- 
äuderungen der reichssthdt. Verl'. Speiers: Ztscb. für Ge«ch. des Oberrhein'> 
N. P. V (IWOX p. 44S. 

^ Bcbon nach RemliDg, Die Rheiopfalz in der RevoluttonRseit I (1807 . 
p. 37, 96 u. f., 109 u. f., 234 u. f., bes. .II 1 A. 88ö. II, p. 227; aber au; h n.icl» 
Chaqoüt, Leu i^uerres de 1« rävolatioQ III (1Ö92), CasUne: p. 60 u. f. und 
Mayence: p. 108. 

^ Vaeh dm Anfiiats MTopograpbto d«r R. St Goslar* im Journal von 
und für Devtidiland 1790 XI» p. 401 u. f. und 1791 V, |>. 361 a. f., wäre die 

Lat:« nicht so par schlimm gewesen, dagegen entwirft der Bericht de^ intorimist. 
Mapstrats au die kfinigl. Organisierungscoromisoion dd. 2*2. November 1«02 
(Häberlin, Staatsarchiv X, 37. Heft (1803), p. 1 o. f.) von den Zuständen vor 
1787 ein B«hr dfliiterM Bild. 

*) Staalsanzeiger 1783 IV, p. IS, 

^) Zu GoDI.'ir gemoiner Rath contra alten nnd neuen Rath daMitMt pto. 
gemeine und besondere i^eschwerden. 1777 — 85 R. H. R. A. 

•) Jäger, Magazin IV, p. 114 u. f., VI, p. 88 u f. und darnach Notiz 
bei Kawer. Der oben aBgeltthrte Beriebt des interimiit Mag. oonttatiert die 
Beaeenmg anadracklich. 
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Sehweinfurt, Uber dessen leiste reichsonmittelbare Zeit wir 
durch eine neuere Monographie sehr gut unterrichtet sind.M gab 
es nach 1779 k*nne eigentliche Streitigkeiten mehr, nur in den 
Neanzigerjahri a einige Regungen von Unzufriedenheit.-) Von 
den kleinen schwäbischen Reiciisstädteu erfuhr namentlich 
Dinkeisbühl, von dessen Leben und Treiben in den Siebziger- 
jahren der liebenswtlrdige Verfasser der Ostereiej- eine walire 
Idvlle entworfen hat,') gegen das Ende der Keichszeit starke 
ChihrungeiL*) Auch inWimpffen,'^) Sohwftbisch-HaU*)aiLdSohwll> 
Ikiach'Gemttnd') gab et allerlei Zwiitigkeiten, die bis vor die 
Reiohsgerichte kamen. 

Besonden merkwttrdig iekeinen nna jedoch die Vorgänge 
in Wonnti in 27ordhausen und in Beaklingen. 

Worms. 

Elin kleines, beinahe dOiflfciges Qemeinweaen yon nar 700 
Hftusem nnd 6000 Einwohnern, die nieht imbetrllebtliche Jaden- 

sohaft mit eingeschlossen.*) Außer dem Bisohof und dem Dom- 
capitel besaßen nooh vier katholische Stifte, sowie der Johan- 
ntler-Orden Häuser und Gerechtsame in der übrigens luthe- 
rischen Stadt.^) Ihre Reichsunmittelbarkeit war keine voll- 
ständige. Kurpfalz übte die Schirmvogtei nach einem von t>0 
zu 60 Jahren erneuerten Vertrag, und der Bischof von Worms 
hatte verbrieften Kiufluss auf die Besetzung der Rathsstellen 

1) EndtrUn, Oi* Batehiitaat Sehweinfiut wlhnnd d«r klitoa Jahnahnto 
Uiiw BAichnoniiiUlelbarlnlt (186S). 

2) Ibid. I, |.. 17, II, p. 99. 

Christoph T. Schmid, £riAnerong«a «u« meiaem Leben (186$-— 67) 
m, i». 1 u. f. 

*) B. Benft, StetUkansIri 1800 IIIi p. 74 «. f. 

Jonrnal voll ttttd fDr DeatwUaad 1789 IV, p. 887. — Jifsrt Magaabi 
Up. 141 u. f. 

") Keuß, St^nt-skaualei 1799 V, p. &3 u. £ 

Jägör, Magazin I, p. 75. 
^ Nach Bfliehlng, Erdbeaehreibanf YII (1790X p. 841. Übertiieban 
kleinlich stellt ein frauzHaischer Bericht von 1792 die StadtraAtitnisse dar: 
«Der Magistrat bef<tr'ht nohr.n zivpi oder Jrai klelaeu Kr-tint^rn aas ehrlichen 
Öchneideru und ächui»t«ru, diu, vmau sie mit Ahle ttud Nadel nicht« au thva 
baben, Spataa «ad KaiaC handhaben und nor sehr a<^male Bealtathttnir haben.* 
Obnqiwt, Cnaline, p. 66. 

^) Mit dam Johanniterorden gab es noch im J. 1770 einen Conflict, der 
vor den Reichstag kam. 8. Meaer, Yea der Aekbaetltt. JBeg. Verf^ p. 660. 
IV. Qa»cUchte n. G«ognphi«. ^1 
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und ttbie ihn auch bis zum Heimfall der Stadt an die fran- 
zönsche Hepablik.') Aach war das biBchöf liehe Hofgericht 
Appellinstanz in bfirgerlicben Streitsachen.^ Das Begtment lag^ 
seit dem Ende des 17. Jahrhunderts in dem ans 13 Mitgliedern 
bestehenden beständigen oder geheimen Rath, anch Dreiiehner- 
Colleginm genannt. Mit zwölf jährlich wechselnden Personen — 
dem sogenannten jungen Rath — bildete dieses Collegium den 
Senat US communis, der aber wenig zu bedeuten hatte und in 
der Regel nur von den Dreizehnern, die ohnedies die Majorität 
darin hatten, besucht wurde. Endlich gab es noch einen 36 Glie- 
der zählenden großen Rath, der, wie ein zeitgenössisches LibeU 
sich ausdrückt , „nur als Schatten und dem bloßen Namen 
nach fortbestand''. Die Dreizeliner ergänzten sich selbst, indem 
sie dem Bischof zwei Personen vorschlugen, aus denen er «mho 
wählte. Auch die zwölf di's jiin^'-cn Käthes, ja gelbst der große 
Rath sohfinen atif die Weise erneuert worden zu sein, doch 
alljährlich am Nicolaitage. In der Kogel i^elangten nur solche, die 
schon in di^m grotien Rath gewes -n waren, in den jungen Rath 
und in das Dreizehner Collegium ; indes kamen Ausnahmen V(ir. 
Wahlfähig waren sonst alle Mitglieder der 11* Zünfte, in der 
rii.it lihvv wurden meist nur die Genossen der Krämer- und der 
Iknderzunft gewählt: 1786 waren im großen Rath 17 Krämer 
und 10 Bender, im Dreizehner-CoUeg 10 Krämer und 3 Bender. 
Aus dem Dreizehner-Calleg giengen durch Wahl, Präsentation 
und bischofliche Ernennung die vier Städtemeister hervor, die 
abwechselnd das Directorium führten; aus dem Senatus com- 
munis auf dieselbe Art der Bargermeister, der Präsident des 
großen Rathes, der das Recht der Zusammenberufung und in 
allen Sachen den Vortrag hatte. Er verhandelte jedoch in der 
Regel nur mit den Dreizehnern, da auch der große Rath selten 
oder gar nicht zusammentrat') 

') Am lU. Mai 1793 fordert der Kurfürs^t von Mainas, als dam.iiijjer BiacUof 
Ton Worma» die Bfirgerscliaft sar Prlsentatioa Rlr die Ratiivwahleii auf Ab- 
schrift bei den R. H. R. A. 

2) Maurer, a. a. (>. IV, ,.. 206. 

^) p.i h.'il:uil:tr war 'li<' VerfassHD«: am End© d*»s IS. Jahrhundert«. Einige 
Punkte bleiben dunkel, obwoiü eine Menge ioitgenö»sis»cher Schriften, von denen 
noch die Bede leia «Hrd« den thatiielil leben ZnsUnd sa schildern notomahnmi. 
BIlMshingB Darstellnng ist nngenen; Bergham und Manier gehen saf ffiasel- 
heiten nicht ein. Auch die ältere »laatsrecbtliche Literatur, wie .1. .T Mr>^r« 
Bchriften, helfen nichts, da sie entweder nur den Inhalt der Verfassongiiurkunden 
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Scilon durch das factisdi»^ Überwipfren der Kriimerzunft 
in den Käthen war ein Ansatz zur ()lip;arclji«- gef^eben. Diese 
wurde aber dadurch voHeiids ausgebildet, dass — wenigstens in 
den Siebziger- und Achtzigerjahron — beinahe lauter Verwandte 
in diesen saßen. Diese herrachten nun willkürlich und schlecht. 
Bereits vor der Periode, diu uns hier bescliäftigt, hatten die 
Bürger wiederholt bei dem Reichsgerichte Klage darttber ge- 
fllbrt, der Betchshofrath aueh an „Magistrat und Drttsehner- 
CoUegimn" scharfe Mandate ergeben lassen.^) Dabei hatte es 
sieb bauptsAcblicb um Steuersaohen gehandelt nnd diese blieben 
auch das ganse Jahrhundert hindurch eine Quelle bflrgerlicher 
Beschwerden. Von den letsten Siebsigerjahren an aber warden 
die Stellung nnd die thatsflchlichen Befagniase der Dreizehner selbst 
Gegenstand der heftigsten Angriffe. 17V8 klagten mehrere Borger 
beim Reichskammergericht, nnd dieses wies auch das Jahr darauf 
die Dreizehner in ihre ,,fundationsmftßig6n Scliranken'*, die ihnen 
die Rachtung von 1526 zog, wonach sie bloß ein Executiv- 
und Hilfsorgan des große n Rathes sein und vor allem nichts 
ohne Zuziehung dos jungen Rathes beschließen sollten.'^ Die 
Dreizehn er aber kümmerten sich wenig um dieses Mandat, 
ließen 1788 eine Schrift drucken, in der der Beweis versucht 
wurde, dass sie den eigentlichen Magistrat dar.stellten/'j Und 
fuhren fort, in allen Stadtsachen willkürlich zu sehalten. 

ISeit dem Jahre 1769 schwebte ein Process zwischeu der 
Stadt und dem Domcapitel von Worms — der sogenannte 



(von 1519 und l.'i'20), fiie Iflng^^t nicht mehr benbachtet wurden, geben, oder 
allzu fragmentarisch sind. — Weil der gro^e Kath nach der sog. Uachtung von 
1619 inr HiUte aus Mitgliedern der Rittertchaft nnd der Oeeehleeliter beeteben 
■dUte, 8o zählt Maurer — und von »einem Standpunkt mit Recht, da er ja 

nicht blofj da« 18. Jalirliumlert im Aiif;n hat — Worni'« 7.ti den f^tädten mit 
gemischtem Itegiment. Ka gab aber damals scbon lange weder Kitter noch 
Geschlechter mehr in Worms, nnd so war das ganze Regiment aus den Zünften 
gebildet, was aneh schon die Raehtang tob 1619 vorgeaeben hatte. Alio beetand 
im 18. Jahrhundert de jnie eine demokratische Verfassoog. 

1) Moser J. J., Von der Beifibaatitt. RegimenttTafraaeung, p. Sa», 266, 
m 446, 447. 

^ 8o wenigsteiu neeh dem Jonmal von wd Dir Denteehland 1784, 
4 Stock, p. S54. 

^ Cit. bei Becker, Beitriige zur Geschichte der 6tadt Worms (1880X 
p. 272. Becker meint «Qob, die Dreieehnaria^n im Becbt geweaen. Ich kenne 

jene Schrift mchL 

11» 
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Kohlsaatprocess , da es sicli um die Berechtigung des Capitols 
K-ohlsamenzehuteii von gewissen bürgerlich in Grundstücken zn 
fordern hatidelfe — er k^n ssoietzt vor den Keichsbofratli. Znm 
Zweck der Führung^ desselben ließ 1779 der Magistrat''» - ine 
Deputation von drei Mitgliedern wählen, den Fonds dazu lie- 
lertö die sogenannte Graiwagcasso. 1781 wnrde die Stadt vom 
Reichsbofrath abgewiesen; der Magibirat verheimlichte das be- 
treffende kaie erbebe Uonclusum, die Deputation bestand fort 
und legte auch der Bürgerschaft keine Rechnung. Endlich ver- 
lautete der wahre Stand der Sadie.') WUiread des Faschiugä 
1786 verammmelten sich die Zünfte wiederholt, aber ordnongt- 
gemäß unter Anweaenheit fast aller Zuntoeiiter nad mehrerer 
Rathsglieder theils im Znnfthanse der Hetsger, theile in dem 
der Schilter oder der Sehnster. Die Eohlaaat-Depntierten werden 
ao^efordert, bis an einem gewissen Termin den Zttnften Rech- 
nung SU legen. Da iie diea nicht than, werden sie ahgeachaffi 
imd awei beliebte Bftrger, die auch die Seele der Zasanunen-^ 
kauft gewesen an sein sdiieinen, der Barlner Krevuer und der 
Gerber Scherer, au Deputierten gewählt*) Ihre Vollmacht wird 
von BttmmtUehm Zunftmeistern gefertigt und mit den Znnft- 
siegeln Tersehen, wozu hernach fast alle ZOnfte ihre Zustimmung 
gaben.^) Auch die Graswagdeputierten werden von den Zttaften 
abgesetxt und neue gewählt. Der Magistrat protestiert dagegen 
und befiehlt den neuen Deputierten, ihr Amt niederzulegen ; 
zwei folgen, die nfvl-'ren zwei bleiben im Arat. Von diesen lassen 
sich Ki-euzer und ^»cherer iOO Tbaler behufs i Führung einer 

^) Ua der Beichahofirath selbst Magistrat and Dreisebner-Colle^um onter- 
selieidet, ao wird «ator dain etsUnrea wohl dar 8«iatas coannanis gemeint aein; 
da nan aber hier, wie oben gOMgt, die Oreiaehner doninlerten, ao mag nun 
rahig für Hagistrat Dreiaehaer^Collogimn Mteea. 

^) leb folge hier wie im folgenden hauptsächlich dem Concept des 
Itefcr^'nten im R. H. R., betitelt: Relatio llf», Worms BflrgermeiÄter und Rath 
cuutra einige unruhige BUrger pto. aufwieglerische Vergebuugeo (1786—92), da* 
sehr flbeniebtlieh aad mparteilech ist 

Nach «jfUtmnu AiwBagen von Theilaebmera an dieeea Zaauunea- 
kflnften. Abschriften der Rathsprotoltolle liegen bei der nntea genaanlna Kia- 

gehe de» Mag. prae». 13. Ot tober 1786. 

') Nur dit' KriiiiitT/uiift tx '-i liwtrt.- sirh flh»»r da« eigenmMchtiffe Vorgehen 
iler Z u 11 ttmo ister, „die einzige Zunft", wie eich der Referent de» K. H R 
(Selatio, p. 16) aasdrflckt, „in welcher Magistratos sich eine Partie zu mucben 
geinisit, in welcher die meisten Hoffiinng aar Hathshermwahl bähen*. 
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Beschwerde gegen den Magistrat ausfolgen. Si(^ versammeln 
auch wiederholt die Zünfte, 'liesmal ohne Zuzlolmng df^r Katlis- 
verwandten, da es sich am Berathungen über einen zu iuliren. 
den Process- handelte, an denen jene kaiserlichen Patenten 
gemäß nicht theilzanehmen hatten.*) Der Magistrat erlässt 
hierauf ein Decret; wenn Beschwerden da sein sollten, so 
mögen sich die Zünfte an die Obrigkeit wenden. Aber jene 
Zusammen kimtte — sowohl in Zunft- als in Privatbuusern — 
dauern fort. i>a ladet der Magistrat, obwohl ihm dies schon in 
den Vierzigerjahren vom Kaiser scharf verwiesen worden war,*) 
eiüBefate ZmifywonVinde, sowie jeno beiden Führer Krencer und 
Scherer vor , verhörl de imd €»rtf^t ihnen YerweMe.*) HOehst 
würdig benahm rieh biebei besonders der Gerbermeister: er 
fragt den in der Sitsnng anwesenden Reehtsoonsolenten der 
Borgerschalt, wie er steh zu einer Untersnchnng gegen die 
fiHrgerschaft konne branehen lassen. Der Magistrat halt ihm 
hierauf die Pflichten eines Untertbanen gegen seine Obrigkeit 
▼or; er antwortet: er sei kein Unterthan» sondern ein Btlrger; 
solche Reden verbiete er sich. Kreazer erklärt beim ersten 
Verhör: er werde nicht antworten, weil der Magistrat nach kai- 
serlichen Rescripten VerhOre dieser Art anzustellen nicht er* 
mftchtigt sei. Der Magistrat ließ darauf den Barbier wegen 
„schnikien und respectswidrigen Benehmens'^ ins Ge^lngnis 
bringen. Ais dies verlautete, zogen etwa zwanzig Mann in den 
Bürgerhof und verlangten nach dem Bürgermeister: dabei mag 
wohl der eine oder andere geäußert haben, man wolle den 
Kreuzer befreien.*) Dieser indes hatte sich inzwischen bereit 
erklärt zu antworten und wurde also entlassen. Der >r:iL::istrat 
entsciilüss sich — spät genug — Kathsglieder in die euueinen 
Zünfte zu entsenden, um dort Aufklärungen über den Stand 
des Kohlsaatprocesses zu geben. Kreuzer und iScherer dagegen 
verbreiteten eine Schrift, in der sie alle die Beschwerden, zu 



^) Wie die ReI.iUo IIa attsdTBeklich sagt: ein k. Patent vom 21. AufOftt 

1744 bestimme e» so. 

2) Vel. J. .1. Moser, Vun der Reichsstätt. Kejrim. Verf., p. 447. 

•) RathäJprotokullö, besonders vom 17. und 16. Juni 1786. S. oben. 

*j Die Eingabe des Magiatrats »prach heruach vou „uojustihcierlielieii, 
Aach Armlieber Rebellion Mbmeekeiiden Auftritten*. Himii bennki «ine Band- 
note der Relatio 116: „Welche Yerbiage und Terdrelniaf I Der Ifaglatrat pto- 
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denen der Magistrat in diesen uiul andern Sachen Anlaü» gegeben, 
x.usaimnenfasRten.') Unter anderem sollte diese auch beim öffent- 
lichen Zuiitti^'obot') der Schuster verlesen werden; das an- 
wesende Kathsglied will dies erst naeli Prüfung derselben ge- 
statten und sie, da sie sehr umfangreich ist, mit sich nehmeo. 
DAran wolleii ihn aber die beiden Zunftmeister hindern, er 
stecht flie in die Tasche, öffnet das Fenster nnd ruft den Con- 
tiogentssergeanten aahüfe. Da lassen ihn die Znnftgenossen 
gehen, verwahren sich aber beim itath nnd wollen jenen Raths- 
herm nie mehr in ihrer Znnft sehen.') 

Am 13. October 1786 präsentierte der Hagistrat ttber alle 
diese Vorgänge einen höchst ttbertriebenen and schlecht be> 
legten Bericht an den Beichshofrath mit der Bitte, ihn gegen 
die Machinationen aufwieglerischer Bürger an schützen.^) Trota 
eines der Bürgerschaft sehr gtlnstigen Votums fand das Plenum 
dieses höchsten Gerichts den Fall doch so bedenklich, dass sie 
bereits am S. .TUnner 17öl ein scharfes Mandat gegen die Bttrg^ 
Schaft erließ, die neuen Deputierten cassierte und an den kreis- 
ansschreibenden Fürsten die Aufforderung richtete, den Magistrat 
zu unterstützen, falls dieser „in der VoUbringong der kajrser- 
lichen Belehle verhindert werden dtlrfte".*) 

Als die Seele des Dreizebuer- CoUegiums und also des 
Magistrats erscheint in diesen Händeln Johann Daniel Knode, 

cediert wie eiu Despote, iAcarceriert Leute, die nur fUr ihr Hecht «iprechen und 
rflhmt sich Miau niliigen Zwelient.'* Eine Yer«l>rediiiig, den Krenser mit Ge- 
walt sQ befireiw, iel nkM srwteaeii, eine ,blote Sage*. 

') „Voll Galle, Rache, Widits. t/Uchkeit, Aufrufar und Empörung" nennt 
SIL; dio ma^stratr.itisf lie Einjjabe. J)agef:en die Kelatio: Die Schrift enthalte 
nichts von Aufwiegelung, spreche nur „von Juribiu und ProcesMugelegen« 
hettwi*. 

Bei dem VerMuamlaiifeii ran bloß einer Zunft, dem Mgeaanntan 

Uerrengi'hot , war die AnweM&heit von Katb«glie<lom herkömmlich, da dort 
niagif^trat. Veror<intiiigen verlesen wurden, dap'pp>»n hei flon VerHammlnnfren der 
Zunftmeister und Deputierten aller ZUafte, um in bUrgerscbaftiichen Angelegen- 
betten sn beratben, nicht Aua einer gedraeklen Bittaebrift an den Kaiaer 
dd. 178S» p. 27. 8. nntea. 

s) Bericht des Schultheiß Schaler aber die Sitaoag der Scbuatermnft 
Tom 22. August 1786. 8. oben. 

Anseige und Bitte „pro Clementissime tuanutenendo Magi»tratuni 
Civitatia Wonuttensia eootm imperioeos inaullna et pericttloiiaiiniaa maebina' 
tienea nonnnUiomni Civinm*. 

^ Bei den Acten o biger Eingabe^ 
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gpljorcn linn oder 37, also damals im fünfzigsten Jahre.') Dieser 
war ursprünglich Gcriclits- und Woinuingeldschroiber und nie- 
mals im großen Kath gewesen, aber er besaß drei nahe V(;r- 
wandte unter den Üreizehnern, und so wurde er bei Erledigung 
einer Stelle dem Bischof von dem Collegium aufs dringendste 
enipfolilen, als ein unentoeliriielier und in stftdtischeu Dingen üehr 
erlahruner Manu geschildert und um Dispensation von der 
Rachtung Air diesen Fall gebeten. In den nächsten Jahren 
brachte Knode eine ganze Schar von Verwandten in die Rftthe. 
£r seihst wurde mit dem Scl^olarohat und der ApothekenTisitation 
betrant') Ein nufllhiger Mensch war er keineswegf. AUe An* 
«eigen, Klagen und Bitten an den Beichshofirath sind von ihm' 
veifassty*) ttberall trat er als Vertreter der Dreiaehner auf, die 
gehässigsten Maßregehi dieses GoUegiums schrieb die Bflrger- 
schaft ihm za.') Inmitten einer streng Intherisch'orthodozen 
Gemeinde bekannte er sich znm Aufklärungswesen, er setste 
die Berufung des nachmals so berüchtigten Böhmer an das 
Wormser Gymnasium durch, er vertheidigte ihn als Scholarch 
und im Consistorium , er gehfirte eine Zeitlang zu dessen ver- 
trautem Umgang.*) Ob er seine Amter und ^Vürden uneigen- 
nützig verwaltet, V)leibe dahingestellt! 1 7'Jtj ielite er bereits von 
seineu eigenen Mitteln.') In der Frauxosenzeit legte er ein zum 
mindesten zweideutiges Benehmen un den Tag.^) 

>) Naeb eiueot mit ihm aufgenomiaeDmi Protokoll TOm SO. Aptil 1797. 
RdUago tu tüntr Elng^Abe dos SUdtsebroiben HalliiiigiM rom floieboo Jahn 

«n don B. H. R. 

^) All flies TK!' !i fiuer Eingabe der Hilrgerschaft an den Kaiser atii den 
Jahren 1787 oder 17ö>, abgedruckt zum Theil in Keuß, Deductiouä- und Ur- 
kundenaamiulung Y (1789), p. 64 a. f. Die versprochene FortseUung steht 
weder in folgondea aodi in einem der qtlteren Binde. 

■) 8o die BeUtio 115. 

*) 8o in obiger Angabe» dann In «äderen Draeluebrifton, die bei Ptttter^ 

Lit des St IV, p. 203, verzeicbnet M. 

^) Hierüber hat Becker, dessen Beltiü^^e a'wh Iiau)its;k-1ilich mit Wormser 
ächulgeachicbte beschäftigen, aus den Acten inter«i«saute Mittheilungen gemacht 
(p. 267 n. f.). Ein Jahrzehnt später gab Ihn der Magistrat »elber preis: Eingabe 
an den KmSüu praee. M. Hai 1797. Beiliegend die Auaeage der ehemaligen 
BienetnagA Knodes lll»er eelnen vertraaten Umgang mit Böhmer. 

Kaeh seiner eigenen protokolL Angabe vom 20. April 1797. 
^ Er war Mitglied iler Convention des rheiniechen Bandet. 6. ChaqiieC, 
Majrence (1892), p. lud, 116. S. übrigens unten. 
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Neben Knode wird besonders der Consalent Hesse «1» 
städtischer Despot genannt: ihm hatten die Dreizehner ein 
Hras gekauft und aus städtischen Mitteln einrichten laseen^ 
ferner der Consulent Wandesieben, der früher als Rathsschreiber 
einen falschen Eintrag zum Schaden der Bilrgorschaft gemacht 
hatte, beide mit Mitf^Hedern des geluiTnen Rathes vielt'!ic}i vcr- 
8chv,i5rf'rt, endiicli der Drei xehner Trapp.*) Nähere Personalien 
liegen über diese nicht vor. 

Am 13. Mär?: 1787 wurde da.s Conclusum des Rcichshof- 
raths im Mairii^trat erüirnet : Knode und Hesse wurden beauf- 
trag't, dem kreisausschreibenden Fürsten (Pfalz) das kaiserliche 
Patent zu (iberbringen. In den Zunftversammlunpen gab es bei 
Verlesung des kaiserlichen Mandats ari;e Aufregung: in der 
Scliiiterzunft soll Kreuzer „mit lärmendem Gresclirei'^ zu hindern 
gesucht haben, dass die vom Magistrat übergcbene Abschrift in 
die Zonftlade niedergelegt werde.') Schwer richtete eine Bitt- 
sebrift an den Kaiser/) die Zttnfte vereinigten slok an ▼«BcUe' 
denen Eingaben an den Reichsliofiraih , denen sie gedrackte 
Gravatoriailibelle beilegten und denen Nachträge mit inuaer 
nenen Bescbirerden bis ins Jahr 1789 folgten.^) Sie veiiangten 
Zortteknabme des erschlichenen Mandats yom 8. Jänner, das in 
Offentlicbe Blätter eingerttckt worden war, wodnrch sie dem 
ganzen Pablico — „zu ihrer ofentiicben Bescbimpfiing" — als 



1) Naeh den Eingabm in Bttygencliaft, 

S) ParitioiiMuiseige des Mag. Tom S7. April 1787 mit beigefügtem P»-^ 
ttkoUe der Bathssitsbog Tom IB. Min nnd einas Berieliteft Aber di« Voigtng» 
bei der ScbUtentuaft am SS. Min. 

dd. 23. April praes. 11. Mai K. H. R. A. Diese interessante Bitti»chrift 
lantet: „Ich bin Vatter von yf^ien lebendigen KinHern, w»?lche nipi'*t noch nicht 
erzogen sind und vor Ihro gute ii^rziebong gewiJi ihren Vatter branc-hen, dennoch 
will ieb Ebre und Leben Terlieren nnd niebt mehr Vatter beißen , wraa ieb 
nicht die Wahrheit sage nnd gesagt babe. Ew. Kays. Mejestlt bOcbat pvelAtiebv 
Keichshofratb haben da« Anbringen iMiupcr Drciznlnier vnr ^nit« Milntze auf- 
genommen, weil «olehfs im Nahnion ili*^ Magi.itrats anirebraclit 'Aorrjon. da doch 
der gantze Magistrat utchts davon weiß ? Wann also alles nur vuu der einen 
Seite eageseben werden «oll, ee iit die dncdi T^rene und Beebtochaflinibeit 
nasenr Yoroltern von glorwflrdigaten Kejeeni erlangte Fnjhait und Gereebtlg* 
kelten ein wfllkttrlich Ding ietziger Breizcfaner oder bflrgerlieber Deepelen.* 

Vom 4. April, 4. tm<l 9. Juli und Tom 30. An;;ti5t 1787, vom 11. .Jnnner, 
14. Aaguät und 18. September 1788, vom 27. April, 5. October and 14. Oe- 
cember 1789. Ii. H. R. A. 
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BeboUen eradieiiu n müssten; ferner Abscbafftang des Dreiselmer* 
CoU^mns and BetteUnng einer kaiserlicben Localcommission, 
a«f dass in Worms wieder Terfiiwniogtinftßige Zustände und ein 
geordnetes AdminJstrationswescn eingeführt würden. Die Argn- 
mente, welche die versflnVdcnon Einr^abpri und Lilx'Il'- vor- 
bring-en. sind alK^ aus dem rtnch.sstüdtischcn Herkumiueii und 
dem historischen Recht geschöpft. Die Rachtung von lülO weiß 
nit hts von einem Dreizehner-Collegium ; nach ihr Uegt alle Ctc- 
walt im liuth, der uus allen Zünften frei gewählt, respective dem 
Bischof zur Ernennung präsentiert werden sull; die Raehtung von 
1526 setzt wohl jenes IcbenslängUche Collegium ein und ordnet 
ihm die ZwOlfe des jungen Rathee bei, aber wie es ansdrlleklich 
beiß^ um ,,in der Stadt hoben and schweren Sachen nnd sonst 
ftorfailenden Handeln nnd Geschäften", die der Rath ihnen be* 
fehlen wttrde, y,mit trenen nnd ihren Eyden, die sie snmRatb 
gethan", au rathen und zu handeln; was sie berathschlagt nnd be« 
schlössen^ soUen sie dem Rath mittheilen, der es sich gefallen lassen 
mag, er wfisste denn |,ans ehehaften, gegründeten und tapferen 
Ursachen ein besseres und nützliches zu finden'^ Die Giltigkeit 
dieser von keinem Kaiser bestätigten Rachtung wird überhaupt 
bestritten. Gegen die vielfache Vrrsclnv.lfrerting der RfUhe werden 
entsprechende kaiserliche Verbote angetührt.') Ancli im (ieriehts- 
wesen werden constitutionswidrige Neuerun<;en, die zur Ver- 
wicklung^ des? RuÜiöganges beitragen, nachgewiesen.-) Gewisse 
neu« Aufla;.:;en, wie eine Fkdöeiiaccisse. wird „reicliscojnstitntiüii.^ 
Avidrii^" getuumt;''; die Veräußerung des sogenannten üclibuü- 
platzes alti ein Angriff auf das uralte städtische Allmend be- 
aeichnet*) Schließlich wird durch Zeugnisse des Domcapttels 
und der «brigen katholischen Stifte dargethan, dass von Re- 
bdlion unter den Bürgern nicht die Rede sein könne.*) 

V<m den übrigen, speciell gegen einzelne Verwaitun ^: te 
des ftiagistrats, respectiire der Dreizehuer, gerichteten be* 



^} Aus dem bei Seuft *. a. O. gedruckten GraTstoriallibelL 

«) Ibid. 

Eingabe vom 11. Jäuner I7ö8. Verwiesen wiid auf Acta Pac. Westph. 
att 8, I 4, mid die letste WablMpItnlatSim« «rt. 8 f 11. 
*) Ibid. 

^) Aue einem LlbeU, des bei den Acten der fäogabe vom 4. April 
1787 Uegt. 



Digiii^cu by Google 



- 142 - 



achwerden ist noch eine, welche aaf das geistige Leben der 
Stadt einige Lichter wirft« von historischem Interesse. 

Der auf Knodes Km|)lVliluii2^ im Mftrz 17H?^ unter Zurück- 
setzunfi^ zwoier einliriinischer Caiidrdaten mit dem Conrectorat 
am lutlicrischf'n (i yiiiiiasinm betraute Dr. phil. und frühere 
Doceut in Güttingen Georg Wilhelm Böhmer ') änderte bald 
nach seinem Amtsantritt das Rchulgebet in deistischem Sinne.*) 
Bei der öflentlii In n Pi iitutig erlaubte er sich eine freigeistige 
Bemerkung zur Theologie der Engel. Der Rector unterbrach 
ihn: dies sei eine Irrlehre, die er am Gymnabio nicht dulde. 
Kach einigem Hin- und Herreden gebot der anwesende Enode 
als Scholareh dem Reetor Schweigen und Bericht an geh(Sriger 
Stelle. Nach der Prüfung aber äußerte sich der in Gewissen 
und Amtsehre tief gekrilnkte Rector: dies betreffe die Symbolica, 
weder Conststorium noch Msgistrat kannten hier entscheiden, ea 
gehöre vor Kaiser nnd Reich. Der Pfarrer Muhl wollte zuerst 
ansgleichen, da er aber deshalb in öffentlichen BlAttera von 
orthodoxen Theologen angegriffen wurde, sah er sich im Februar 
1789 genöthigt, dem Consistorinm wie dem Magistrat ein Pro- 
memoria zu Überreichen, worin er die Gefahren, die der Jugend 
durch Böhmer bereitet würden, darlegte. Im April 1789 ver- 
antwortete sich Böhmer vor dem Consistorium: nicht glaubenslos 
erscheint er nach seiner Rechtfertigung, jedoch als seichter Ratio- 
nalist im Geschnsacke der Zeit. Bei der Prüfung im Herbst 1790 
wiederholten sich die ilrgerlichen Scenen des Vorjahres. Zu 
Ostern 1791 ließ Bühraer seinen Schtller Stallmann eine Rede 
.l'ber die Vortheile des Selbstdenkens" halten, worin „der un- 
bedmgtesten sulijeetiven Frei^'ei>terei das Wort geredet wird". 
Einzelne besonders r^tren-^i^hlubige Biirger hatten indes ihre Söhne 
bereits aus dem Gymnasimn gen(jinmen. Rector Herwig hatte 
also keine Muhe durchzusetzen, dass auch die Angelegenheit 
Böhmers dem Reichshotrath vorgelegt werde : die Dreizehner und 



1) Über die Anfänge Böhmers a. Pütter, Oottiuf^er Gelehrtenieresoliicht« 
II, p. 209 und 400. Was Uber seinen Aufenthalt in Worms Lesser in der A. L>. Ii. 
mittheUt^ iat durch Beeker a. a. 0. «ehr rervolUtlndigt worden. Vgl. «oeh 
Chnqost, Mayonce, {I. 7. Zur BibUOKTaphls Mbier Schriften kann ich nach- 
tr.-i^en: ..Die schreckliche ZeratOrttag tott Womia im J. 1689.* Fra&keothal 
(1789) ^.ikhiilrcMle, Wiener V B ) 

2) Dos Folgende nach Becker a. a. O., p. 267 u. f. 
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insbesondere Knode warfen sich ja an Beschataem des fremden 
Unrnheatiftera anf.') 

Der Reicbshofrath erließ eine ganae Reihe von Rescripten 
in den Wormsischen Händeln* Trotzrkin der Magistrat durch 
fortgesetzte Berichte und Anzeigen die Bürgerschaft als Rebelleu 
darzustellen sachte,') gab der Keichsbofrath diesen die Wahl 
der Deputierten zur Ftihrung ihrer Procease frei, nur sollten 
weder die alten, von ihr abp;csetzten, noch die neuen — Seherer, 
Kreuzer und ( 'onsorten — gewählt werden, er gestattete ilinen 
Versammlungen und schärfte de in ^lagistrat ein, dass sie diese 
nicht zn hindern und, wenn Beeeiiweidesachcn verhandelt wlirden, 
<lie Beiziehung eines Kathsh<'rrn nie-ht zu verlangen hätten, er 
verbot dem Magistrat die Verhör un-^ von Bürgoru und endlich 
trog er den alten wie den neuen Deputierten Kecbuangslogung 
vor den ZAnilen anfk genaueste anf.*) Das auf Aufhebung des 
Dreiaebner^CoUegiamS) sowie auf Anordnung einer Loealoommis- 
siou gestellte Gesuob der Bttrgersebaft wurde dagegen „ein vor 
allemal'* abgewiesen und dieselbe bedeutet: ,,Ejyaerltcbe Majeatftt 
mit dergleichen auf Abänderung der ReiebsstKttiscb-Wornisiachen 
Begimentsverfassung nicht weiter zu hehelligen'^ An den Ma- 
gistrat ergieng indes immerhin der Befehl, über die Verwandt« 
schaftFVf 1 liftltnisse im Dreiaehner-Colleg, über die Neuerungen 
in der Justizpfiege» femer über den Wahlmodus pflichtmäßig 
genauen Bericht zu erstatten. EndUch wird auch Bericht über 
die Bohmer'sche Sache gefordert.*) 

^) MAUeranterthüQigste wutei« 0«ntolliiBg dU» Anfdringuug aeaar 
Bdi^Btlelirar und sonstiger dam QroniTtfwtng sawiderlanftiMl» Uandlanfen 

betroffenen Beschwerdon mit Bitte." 14. December 17ä9 tmd 17. April 1791. 
Msell den Protdknllhüchfrn. Die A< tfti selbst habe ich nicht gefunden. 

^ Die KcUUu llö äußert t>ich auch Uber die«e aelir uogttiutig, u. ju: 
Di» fpraelw des Magislrats spiriere nichts als Leidemehaft nnd Bache; es aeige 
einen „iHcherlichen Don (^nijoti!««!'', arme Bürger zu Lacdeererrilthem au 
inacbeii, die nicht."« ■»cthaii alr- bewiL'sen haben, wie einige des Katlis uii ht nur 
den ganzen Katb, sonduru aueh die Bttrgenchaft uiobt buua fide behandelt 
haben; so an Tielen anderen Stellen. 

^ Gonclnaom TOm IS. Hai 1789. Bei den Aeteti liegt es niefat, steht 
aber im Concept in der Helatiu und im ProtokoUbacb. Unter gleichem Datum 
ergittnK ein scharfes KeNcript an den Magr. weppti (iblsr Wirtschaft und nach- 
lässiger liechnungsabUge , abgedruckt im Journal von und ftlr Deutschland 
1790 p. 69. 

4) Dies allee im Conclusum wom 14. October 1791, FrotokoUboch. Dar 
auf Böhmer bezngliche Theil aoch bei Becher a. a. p. 27S, nach dem 

Wormser Stadtarchiv. 
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Zu den anfgetragenen Bericlitcn kam es nun freilich, nicbt 
mehr, da bekanntlich im Herbst 1792 die Fraososen eiarflektcm 
und von da an die siftdtiaehen Streitigkeiten in den Hintergrund 
traten. Aber einerseits wurde dnreh die doeh nicht gana an* 
gttnstigB £nt8cheidnng des bOehsten Reichsgerichtes da« Selbst- 
gefühl der Bttrgersehaft nieht wenig gehoben; sie ▼er hi nd ertgp 
mit Gewalt die Ansntttsnng des Halzbestandes anf einer All- 
mende durch den Magistrat und klagten ttber den Vorgang 
desselben beim Reichskammergerieht.') Andererseits wurde nun. 
im Sehoße des Magistrats die Idee eines Vergleiches mit der 
Btt^erschaft gefasst und von dieser entgegenkommend auf- 
genommen.') Die unruhigen Zeiten ließen sie freilich nicht mehr 
aur Ausflibrung gelangen. Endlich sah sich der Magistrat auch 
genOthigt, Böhmer Aufzugeben. Aach nachdem derselbe von 
dem Inhalt des kaiserlichen Rescriptes in Kenntnis gesetst and 
zur Abfassung einer Rechtfertigung ans Consistorium zum Zweck 
der Berichterstattung nach Wien aufgefordert worden war, fuhr 
er fort, im (iymnasium in rationalistischem Sinne zu wirkt-u.*) 
Überdies verthfilte er revolutionäre Schriften, wie sie nach 
Ausbruch der Bewe^nn^ in Frankreich auch in Deutschland 
zahlreich erschienen waren.'*) Endlich ließ er sich verschiedene 
Wiilkürlichkeiten zuschulden kommen , so dass der Magistrat 
einen fiscalischen Process gegen ihn anhängig machte. Dagegen 
bestritt Böhmer die Competenz der Stadtgerichte iu diesem 
Falle, klagte auf NullitÄt und wendete sich, da er abgewiesen 
Avard, an das bischöfliche Hofgericht. Damit wurde die Sache 
2U einer Verfassungsfrage. Vergebens untersagte ihm der Ma- 

1^ r»pr kliig^liche Bericht de» Map. vom 2;<. Juli 1T'.<'2 nvi^ Narhrmt'- 
Tom 1. beptember d. J.: R. H. U. A. Uer iieferent üuDene »ich wieder sehr 
ODgünstig Aber den Mag.: Dieser „irritire'' absiehtlicli und wolle den R. U.R. 
dnmlunu bew«^ ea, die Ihm ▼«riiMBtea Bfliger ms dsr Sudt bu tnibett. GfifM 
di«K1ag« d«r BflrgerschAft beim R. K 0 sei nkkto eii»iaw«<iden. — SdilidUich 
wude nnr die Art de» Vorgehens der Bürgerschaft mild pptaHpIr 

Ans einem Decret des Mag. vom 10. Mai 1793 m ersehen. 6. unten. 

^ Zu Ostern 1792 lieft er einen Schaler über „Intolorans — AbaduMua 
der Belle« eine Rede haltMi, die aebr ainttgUeh war. 8. Beekor a. a. O. 

*) Acten des Processes Knode (R. U. K ). Beilage: Extract eine» BattM> 
protukollcs vom 1R. Scptemlier 1791: Zwi i Schüler hatten die An7.(!ip« pem»rht 
(der eine davon öohu des KectorA). Knode vertbeidigt B.; man habe ihm die 
Schriften durch den Sohn des Chirurgen Uiltenprant herausgelockt unler der 
VerspiegelnDp, der Leibmedlnu de« Prismen OÖnM (damele eehon io W<Hnne 
als Gast dee Biickofi) wolle sie lebea; B. verdiene Uoft eiftea Venveiai 
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pistr-it die Weiterführung seiner Klage, da er damit die Jura 
civitatis gefährde. Während diese Sache noch in der .Schwebe 
war, kamen die limizo&eü und Böhmer begieng seineu be- 
kannten Verrath.') 

Die Franaoten haben die Stadt Woms dreimal beseUt 
gehalten. Jedeemal wenn sie abgezogen waren, wurde die alte 
Ver&BMug wieder hrnngestellt. Von einen aUgemetnen Enthn- 
•iasaiw d«r Borger für die Saebe der Freiheit Terlantot nichta^') 
im Oegentbeil: der Magistrat &nd eioh 1793 bewogen, die 
fiOrgeiecbaft an beloben^ w^l rie in ee schlimmen Zeiten nicht 
nur den Ctodanken an Vei-sOhnaog feetgehalten, sondern anoh 
^ihre treue Anhänglichkeit au ihre Verfasaang an den Tag ge* 
legt^.') Gegen die Mitglieder des Magistrats und gegen ^e 
städtischen Beamten, die während der Franzosenzeit — kaiser- 
lichen Avocatoricn entgegen^) — Aintor bekleidet oder gar den 
•«ogenannten Bilr*rereid geschworen hatten, wurde die Unter- 
su< liiing eingeleitet.*) Knode bctimü sii li unter denen, die be- 
sciiuldigt wurden; der Magistrat selbst ,s< luldi i te in einer Ein- 
gabe an den Reichshofrath den ehemtiligeii h uhrer und Anwalt 
in den schwärzesten Farben.' ) Zu Ende geführt konnten alle 
diese Sachen nicht mehr werden : das Jahr 1797 löste die Stadt 
Warms von dem Beiobsverband nnd endigte ihre Tielboadert- 
jührige SelbsUindigkeit filr immar. 

>) Becker, a. a. O. 

^ S. Chnquet, Mayence, p 106, 107. 

Nach einem schon cit. Dekret des Mag. vom 10. Mai 1793. Es lie^ 
einer Kiugabe dos äuduchreibers Halluogius an den B. H. R. bei, die nicht 
datiert hty aber aaa dem J. 1797 etammt Aueh fie WomMer JudeiMdiaft hatte 
eine reichstreue Haltung beobachtet. 8. „Die braven Juden von Worma", Flug- 
blatt von vier Seiten in r^-r FVankforter Stadtbibliothek; darin heißt es u. a.; 
Man fahrte sie zum Kerker bin, So iat die Freiheit, welche man 

AUeln auch da Vkut aich der Sinn Dem deutecheu Reiche bietet an! 
Der Joden nicht hewegm Wannas doeb dar Himmel mSehte, 

TVati Himgwr, Dont nnd Söhligen. Dass jeder auf der Ervle so 

Wi© diese Juden dächte! 
*) U. a. abgedruckt im Journal von and Hlr l>eat8eUaad 1792 XU, 
]k M7. 

Hierilber ein Weit ton Aatm doa B. H. R., an» desM nir f«- 

lagtutlicL weitere Mittheilung'eti vorbehalte. 

^) .MapiHtr.it Eingabe vom t?'.' Mai 1797 (K H. R. A >: in diesem 

traurigen Gewaude erscheineu dia grai>ö uud geschärfte Vergebungen de« L>rei* 
Knode, oinM nneerw Hielten BatiiHTtiedor..." 
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Nordhansen. 

Ein wohlhabendes Städtchen Yon (KXX) Einwohnern. Be- 
deutend war sein Qetreidehandel und seine Brauereien, auch 
hatten die Nordhauser Marinorarheitcn einen guten Ruf.*) Die 
Bürgerschaft hatte neun ratlisfähige Zlintite oder Gülten, die 
Stadt war in vier Vicrtol getheilt, die Neustadt galt ab ein 
besonderes Gebiet. Der Rath war in drei AbtheUangen oder 
Regimenter von je 14 Senatoren getheilt ; neun davon wurden 
aus den Gülten, vier aus den Vierteln, einer aus der Nen^tudt 
gewählt. Namenf der Bürg^eiscliai't waren noch Ikm jedem der 
drei liej;init iit' r I S Ilandwerksherren oder HathstVeunde, die 
nur aus den (Üilten ''au«? jeder zwei) jxewäblt wurden. Jedes 
Jahr war ein anderes Regiment im Btssitz der obrigkeitlichen 
Gewalt; jedes hatte zwei Rath- oder Bürgermeister, von denen 
jeder ein lialbes Jahr den Vorsitz ftihrte oder, wie man sagte, 
y,am Wortlialten war". Nur insofern war auch diese sonst 
durchaus demokratische Verfassung oligarchUch entartet, als es 
im 18. Jahrhundert Herkommen geworden war, dass bei den 
jUhrlichon Rathswahlcn jeder Senator und jeder Bürgermeister des 
abgehenden Rathes aus seiner Gfilte oder seinem Viertel gerade 
den wieder zum Senatoren und Bürgermeister Vorschlag, der 
vor drei Jahren im Regiment gewesen war. Oer TorjAhrige Rath 
fungierte dabei als confirmierende Instaos. In sehr wichtigen 
Sachen beriethen nnd entschieden alle 42 Bathsherren und 
sftmmtliche 54 Kathsfreunde vereinigt.*) 

In diesem Gemeinwesen gieng alle politische Bewegung in 
der aweiten Hälfte des Jahrhunderts von einem Manne aus» der 
'—soviel die dürftigen Hachrtchten, die über ihn erhalten sind» 
schließen lassen — unbeugsame Willenskraft und ietdenschaft* 
liehen Starrsinn mit Tlerr-sehsucht vereinigte: es was dies Johann 
Andreas Sigmund Wilde, ein studierter Jurist, dessen Ui^oß- 
vatcr schon zu Nordhausen in städtischen Würden gewesen 
war.*) Schon 1746 war er öffentlich aufgetreten: er verbreitete 

«) liUsching, a. a. O. IX (1792), p. 57ü. 

^) Niieh L«Men Htstor. Nachriehten von der etaenab kab. «nd des ItsiL 
rSni. Reiche« fte&eii 8tadt N. nmgearbettet nnd fecigeMlit von FOntonjuw 

(18r>0), p, 186 II. f. — Außerd«'ni nach einer (gedruckten TabeUe: „Da< in drei 
bochl0hl)<'hr' Regimenter vertheilt« Rat>i«c-o1Ipprium der kays. firqran Reichs* 
Stadt N.', die dea Acten eiue^ K. II- 11. i'roceiwe« beiUegt. 
^ LeMer» a. «. 0., p. 207. 



Digitized by Google 



- 147 — 



damals in der Bürgerschaft, das Reiohsschultheissen- und Vogtei- 
amt, das in Nordhausen bestand nnd als kaiserliches Lehen 
galt, sei gar kein Lehen, sondern ^ehtfre der Stadt, es bedflife 
also auch keiner kaiserlichen Bolehnung. Die Sache kam vor 
den Reicbshofrath, ein kaiserliches Rescript ergieng gegen Wilde, 
das ihn von der Rathsherrnstelle, die er damals schon be* 
kleidete, absetzte.*) 1752 wurde er zwar restituiert, aber zum 
Er?:atz sflmmtlicher Kosten vcrurtlicilt. Im Rathe waren ihm 
in (lieser Angelegenheit b- '^nTiflcrs die Mitj:^!ieder der Hiemanii- 
fselieii Familie, die erst ini IH. Jahrliunderte nach Nordhansen 
gekommen war, cnt£re^<'n^etreten : atil' diese scheint er von da 
an einen unaustilgbaren (jlroll geworfen zu haben.-; Auch sonst 
seliuf er sich Feinde genug und gieng in jedem Streite recht- 
haberisch bis aufs äußerste. In den Sechziger- und Siebziger- 
jahren hatte er bereits eine Reihe von Injurien- und anth^ren 
Processen beim Ucicbskammörgerichte verloren.'' j 177 j sagte er 
dem Senator Eulhardt, der sich um eine durch Todfall erledigte 
BUrgermeisterstelle bewarb, seine Unterstützung nur unter der 
Bedingung zu, dass ibm dieser einen Revers ausstelle/ in dem 
er ibm verspricht: es nicht geschehen za lassen, dass 1. eine 
gewisse Reicbekammergerichts-Ezecntion wider ihn vollstreckt 
werde, 2. dass einer von der Riemann sehen oder Filter'schen 
Familie — „die pr&potent seien** — noch jemand von deren 
Anhang fernerhin au einer Raths- oder Kanaleistelle, am wenigsten 
aber zum Consnlatamt gelassen werde, endlich 3. er werde ihn 
in seinem Vorhaben, die alte Stadtverfitssuig wieder heranstellen, 
anf jede Weise nnterstutaen.^) Zwei Jahre später trat Wilde 
mit dem Entwurf einer Verfassungsreform hervor und hgte 
denselben den versammelten drei Regimentern und Rathsfreunden 
vor. Seine energische Katnr scheint ihm doch viel Eiafluss und 
Ansehen in der Stadt verschafft zu haben, denn der Rath er- 
klttrte sich einverstanden mit dem Entwurf und derselbe wurde 
nach Wien geschickt, damit der Kaiser ihn eonfirraiere. Revohi- 
tion&rer l<iatur war der Entwurf nicht, er gleug auf ältere 

>) B. Moser, Reichsstätt. Heg. Verf., p. 435 and dessen Teaucbes staate- 
SKbiir n, p. im. 

I) Naeh LMMr>FSrstmD«&ii, a. a. O. 

^) Nach einer Eingabe des Magistrat« vom 13. Juli 1786 an den R. H. R. 
*) ^iach einer „Antei^ nnd Bitte" de« Magistrats vom Ii. Jall 1787 an 
den B. H. R. 
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Statuten zurück, erweiterte den Begriff verbotener Blatsfreund- 
schaft für den Rath, statuiert gewisse Verbessernngen in der 
Polizei and im Processwesen und erstrebt nocbmals die AUodi- 
ficierung des Reichsschultheißenamtes.*) Wirklich erhob der 
Reichshofrath auch keine Schwierigkeiten und die Sache war 
bereits im best«'n rfani^. Aber im Sommer 1781. nls Wilde in 
Pyrmont zur Cur weilte, brachtt r! ihm feindlich i^^csinnte 
Rathsglieder d«zu, dass über die Sache nochmals veriinndelt 
wurde.') Eb u jener Eulhardt brachte Bedenken ge^en die Attf- 
lösung des Lehensverbandes mit dem Kaiser vor und setzte eine 
neuerliclie Berathung des \\ ilde'schen Entwurfes duich. Da holl 
sich gefunden haben, dass Wilde, der 1777 Bargermeister war, 
demselben eigenmächtig einen Nachtrag ^nomine magistratas" 
hinzugefügt habe; auch wollten einige Rathslierren bemerken, 
dass mehrere Punkte von Wilde ganz anders verleaen worden 
seien, als sie in dem nneh Wien abgegangenen Oesaeke Imteteii. 
Und so beeckloss denn dm Rath mit allen g^n drei Stimmen 
die ZnrfIckBiehang des Gesuches: hienach wurde der Beiehs- 
hofirathBagent der Stadt bedentet') 

Drei Jahre spiter 1784 — kam Wilde wieder in den 
Fall, £alhai*dten ak Bürgermeister an prlsentierenf m» waren 
beide ans demselben Viertel, und Enlbardt war an -der Beihe ; 
dem Herkommen gemftß hfttte er wieder Bürgermeister werdmi 
mltssen. In der Nacht vor dem DreikDnigstage, wo die Wahl 
nach uraltem Brauche stattfand, kam es in der Begimentsstnbe 
zu einem argen Auftritt Alle Rathsherren des folgenden Regiments 
waren bereits präsentiert^ nur Enlhardt fehlte noch. Aber Wilde 
erklllrte, er werde diesen nicht präsentieren* £ine solche Über- 
gehung wäre einer Absetsaiig gleichgekommen: erstaant fragte 
alles nach dem Grunde einer so unerhörten Weigerung. Da ließ 
Wilde den Revers, den jener ihm ausgestellt, durch den Secretär 
zum Theil verlesen und brachte dann in Erinnerung, wie Eulhardt 
wiederholt dagegen gehandelt habe utuI p-an^ besouders in der 
Verfassungsreformfrage geradezu, feindlich gegen ihn au%etretea 



Ich keane den Entwurf nur au« einer viel sp.'itereu UarsteUan^ des 
Magistrat* in einem Bniulit an den R. H. B. t. 14. SeptemW 179fk 

S) 8o gab Wilde spater zu FrotokolL Ateehrift dnttelbaB bei d«r oben 

angefahrten Eiugabe vom IS. .luli 17.<^G. 

^) So der Magiitrat in seinem oben angeführten Berii;ht vom 14. 3^ 
tember 17'J5. 
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sei. Die Handwerkslierren aber wollen davon nichts wissen, sie 
verlangen, Wilde solle nach altem Brauche vorgehen: Eulhanlt 
»oll wieder Bürgermeister sein. Wilde erklärt, er habe das 
Präsentationsrecht. Die Scene steigerte sich — wie aus den 
Protokollen zu ersehen ist — zu dramatischer Spannung. Schon 
dämmerte der Morjjen herauf — die Bürger, die draußen die 
Nacht über in WaüVn «xcstanrl« n, bis die Wahl vollendet wäre, 
werden ungeduldig: nicht nur (Vw Handwerksherren, auch die 
Senatoren, seihst die von Wildes Anliini; , dringen in ihn nach- 
zugeben und P^ulharflt zn nennen. Aber der leiiienscliaftliche 
Greis ruft aus: „seine Seele solle verHucht sein, wenn er iiin 
ausrufte, er künno dessen Namen nicht über die Lippen bringen'*. 
Dann erhebt er bich und schickt sich an, die Stube zu. ver- 
lashcn. Die Hand Werksherren aber: dies dürfe nicht geschehen, 
sie würden es nicht zt^'cben und nicht eher weggehen, als bis 
ein Bürgermeister gewählt sei. Endlich gab Wilde so weit nach, 
dasB er sein Prftsentetionsreeht ftr diesmal dem Bürgermeister 
FOrstemnnn, det demselben B^iment «igehörte. Uberließ; dieser 
ernannte hieranf den Enlhardt. Wilde aber gieng nicht in die 
Kirche^ wie es nnn Sitte gewesen wftre.*) Am andern Tag er- 
schien er im confirmierenden Regiment und verlangte» dieses solle 
den £nlhardt nicht best&tigen. Aber das R^ment erklärte, es 
▼ermöge Wildes Benehmen nicht zn billigen and Eulhardt sei als 
gewählt ansusehen.') Hieranf ließ Wilde durch einen Notar und 
zwei Zeugen eine „Vorstellung" ttbergeben» in der er gegen Wahl 
und CSonfirmation des Eulhardt protestierte: sie sei nicht ver- 
fassungsmäßige denn er habe den Euihardt nicht präsentiert, er 
wwde darum auch beim Reichskammergericht klagen.') Dagegen 
ttbergab ntm auch die Rieroann-Filter'scbe Familie einen Protest 
gfegen jenen „hautschaudernden Revers" und verlangten, Wilde 
möge zur Ausfolgung dieses sowie anderer ähnlicher Reverse, 
dio er gewiss besitze, veranlasst und wegen der darin ent- 

^) Protokoll, anfgenomoMn von svsi Koturen, die auf Requisition des 
Eulhardt jon. bei '!om W'ahlact. zagegen p'^wesen, und Protokoll, aafgonommen 
am 5. und f>. Apni iTisi «uf Requisition rl. ^ »iueuden Rathsregiinentea über 
die Aussageu der in der Wahloacbt zugegen geweseoen Uandwerksberren. 

S) Bsfiobt des Hagiatrats an den R. H. B. rom 13. Jnli 1786. 

3) Yontellllttg vom 4. Homung 17S4 in Sachen der Wahl und Confir- 
mation Falenhardt;» entf^rgr^n das Wildiscli - Kflf temami'sche als wählendes 
tind K'iemanii-Iitnioltr.M bf .»Is confirniierentie» hochlöblicbes Ratbs-Reginient am 
anderen Tbeile. In Abschritt bei der Kiugabe vom 13. Juli 1786. 
IT. QtMUebM B. GMfiayU«. l% 
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haltenen „grausamen Beleidigung"^ bürgerlicber Familien bestraft 
werden.^) Wilde aber ttußerte sich: er zftUe nim etliche siebsig 
Jahre and sei krank an Leib und Gemttth, aber seinen Feinden 
sei es nicht genug: sie wollten ihn zu Tode ärgern. Yen da 
an ward er immer rtteksiehfailoser gegen den Magistrat. Die 
Stadtkämmerei- und Greditcasse hatte eine Forderang an ihn, 
er hatte dagegen an verschiedene Geridite reeurriert, war aber 
abgewiesen worden; den Q-erichtsdiener, der ihm nmi das Ur- 
tbeil ttberbringen wollte, fdlii tc er „mit Gewalt vor die Thflre", 
einem Kotar, der ihm. einen Magistratsbesohlnss an insinnierea 
katu, erkli^te er: er nehme vom Magistrat nichts an, er sei 
als Bürgermeister ,,8ub<^!tn<^ immediatus impcrii''. Der Magistrat 
klagte beim Beichshofrath, aber bevor noch das Urtheil ergteng, 
starb der ungebeugte „Impetrat" zu Wetzlar, wohin er zur 
peräünlichcn Betreibuiir^ seines ReichskammergenchtsprooeBsee 
trotz seiner buhen Jahre gereist war.') 

Aber noch lange Jahre Uber seinen Tod hinaus ließ Wilde 
den Magistrat von Nordhansen nicht zur Rahe kommen: in 
einem Advocaten, der ihm schon längere Zeit aar Seite ge- 
standen war, Job. Georg August Vogel, hatte er einen Vertreter 
seiner politischen Ausieht(>n und einen Erben seines Hasees gegen 
die Kiemann-Fiiter hinterlassen. 

1791 hatten die drei versammelten Begimenter wiederam 
beschlossen, die Statuten zu revidieren; es war hierauf eine 
Commission gewtthlt worden und im Juni konnte der neue Ent- 
wurf verlesen werden. Nur der Kathsherr Rennecke äußert Be- 
denken und verlangt Aufschub; später Ubergab er seine Be- 
denken auch schriftlich: fic ji^iengcn hauptsächlich dahin, dass 
durcli (Ho neuen Wahlstatutcn vt rwandtschaftliche Verbindungen 
im Rath erl*ichtert würden: so lange Gefalir sei, dass ein 
gefri'uudeter Rath entstehen und die heutige Verfassung er- 
schiitt«'rt wt-rde, so lange werde er dagegen sein. Die Com- 
mission suclii diese Bedenken zu zerstreuen. Rennecke antwortet 
mit einer ausführlichen Uuplik: dass Maehiavell seine Regierun«r3- 
kunst für dcspulisciie Fürsten geschrieben, dies sei bekannt, 

>) VonteUnng vom 9. MI» 1784. Is Atwchrift ibid. 

Maeistnt Bingaba vom Ii, Juli 1786. 
•') Am "t. Novembor 1786 zeigte der ituploreatiMlie Anvelt desMO Hia- 
g&ng dem K. iL K. «o. 
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jfdMB e« aber «uch in Kei^Mtftdten hin und wieder MttgKeder 
gegeben babe und nook gebe, welcbe wo nicht dem Namen, 
jedo^b der Tbat nacb den despotischen Fttrsten spielen nnd, 
wann es auf ihren PriraAnntzen ankomme, an keine Fan da- 
meutal» oder anderen Gesetze gebunden seyn wollen, also den 
MachiaveUismas befolgeu, dies sey wohl, da es die Erfahrong 
bestätige, nicht abxtileufrnen.*' n.'niptsächlich ind^s k;lmpft<» 
Komickc mit bistorischen Argumenten: er führt KntscluMduii^^»^n 
der iiöchsten lieichsgerichtf von 1704, 1727 und 1740 an, die 
dorn vorgelegten Entwürfe widerstreiten.') 

Wir wissen nicht, ob die Einwendungen dieses patriotischen 
iiatksherrn Kindruck aut" die (Joinnüsfeiün gemaclit hubon. I)or 
Entwurf aber scheint im wesentlichen nicht ^^ndei-t und dem 
Kaiser mit der Bitte um Bestiitigang vorgelegt worden zu sein. 

Hierüber trat iran jener Vogel auf 4en Plan. In einer Ein> 
gäbe von 1794 an den Reiobsbofrath bittet er nm ein kaiser- 
licbes Bescript an Btti^gersobwft nnd Rath von Nordbausen: man 
möge eicb an die alten Verordnungen der b(k4islen Reichs* 
gericbte halten nnd die Statuten von 1777 wieder zur Confir- 
mation einsenden.*) Der jedenfalls etwas unberufene Bittsteller 
sucht, auf Renneckes Gutachten sich ^tützettd, dareustellen, wie 
der neue Statutenentwurf nur den Zweck habe, Familienverbin- 
dungen im Rath zu fördern, wie auch in der That Bürgermeister 
Förstemann, der .seinen Sohn 1788 ohne Erfolg znra Rathsherrn 
präsentiert habe, nun mit diesem Versuch, die alten Gesetze zu 
<1nr<-}i'ireclien , durchgedrungen st'i . wie endlich noch weitere 
.. Auüisciireitungen'" zu erwarten Keii'n: es gehe jet^t sciion das 
Gerüclit um, der im Rieraann - Kudoltrsehen Regiment sitzende 
Rathsherr Koseber , ein königlicli preuljiöchcr Geheimerath, 
werde zu der im künftigen Regiment vacanten Senatorectstelle 
«i Heiligen DreikOnig 1795 sieh seiber bei der Radiswafat 
]^rlieeBtieren. Die Qefabr also Hege nahe, die dea<ikrati8ohe, 
aus dem 14, Jahrhundert stammende ^rwttrdige Verfassung 
werde untergehen. Ohnedies seien bereits die jemals bestehenden 
„Tribuni fdebts" und die vier bürgerlichen Syndioi abgekommen^ 
so dass die gemeine Bttrgerschalt weder bmm Rath noch bei 
den bt^cbsten Reicbsgerichten ein Orgtan babe, um sich einem 

Aus Bril«faii stt «iner Btngab« d«s Vogel an den R. H. R. Tom 

18. Novem1>er 1794 R, H. R. A. (Gratialia). 
*) 8. di« genanate Eingabe selbst 

12* 
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statotwidrigen Besohlius, der von den drei Bäthen im Verein 
mit den Handwerksfreanden per plnrima vota gefasat werde, 
entgegenzosetsen : ,,8ind aber,** so ruft er aufl» ^^dem Volk aUe 
Wege versperrt, die dasselbe einschlagen kDnnte^ von der 
Obrigkeit oder dem höchsten Richter Hüfe an erlangen, ao 
könnten dadurch leicht Unruhen im Staate entstehen;'' es babe 
leider ,,das Aussehen, dass alle die traurigen Ursachen in Nord- 
hausen schon vorhanden seieui die eine solche unglückliche 
Wirkung zumal bey den gegenvrirtigen Zeiten nach sich aiehen 
können' ^ 

Der Reichshofrath fbi*derte denn doch den Magistrat um 
Bericht über die Sache auf und bestand auch auf dessen Kr- 

stattuTip:, obwolil Vojjcl noch im Jahre 17D5, bevor derselbe ab- 
gelegt war, veistui-b.^) A)>'>r wir sind nicht in der Lage zu bc- 
urtlieilen, ob dieser J^eru ht, der Vogel ,,den Schüler und Lieb- 
ling ^Vildeti • als einen unruhigen Kopf und Känkesrliiuied 
darstellt und von eiuer Unzufriedenheit in der Bürgerschaft 
nicht das (ierinu^^ste besagt,^} der Wahrheit getreu ist. Der 
Reichshofrath s^lhf^t hat in der Sache selbst nicht mehr ent- 
schieden und, wie t s .scheint, sind auch die neuen Statuten nicht 
mehr confirmiert worden. Wenigstens sagt der neueste Historiker 
von Nordhausen, der diese Zeiten freilich nur sehr flüchtig be- 
rührt, auch nicht ein Wort davon. 

Reutlingen. 

In Reutlingen bestand schon seit dem 16. Jahrhundert ein 
vollstindiges Zunfti-egiment. Die BOrgerschaft war in 12Zanfte 
eingetheilt: auch die Geistlichen, Juristen^ Arste, Lehrer und 
Schreiber mussten sich in eine Zunft aufnehmen lassen, wenn 
sie rathsfilhig sein wollten . Jede Zunft hatte einen Ansschuss 
▼on 13 Personen, die Zunftgemeinde oder das Zunfigericht: 
diese, aus allen Zünften vereint, bildeten zusammen mit 12 aus 
der Bürgerschaft gewählten ledigen Btirgerssiibnen, den jungen 
Herren, den groüen Rath, der also aus 168 Personen bestand. Der 
kleine Rath bestand aus 12 Stadtrichtern, ans den 12 Zunft- 
meistern und aus vier aus der Bürgerschaft gewählten, verhei* 



') Anzeiije seines Rcichsh- trathsagenleii bei deu Acten «lor Eingabe. 
-) Am dem sühon oben meiirmals emäbnieu ActuustUck vom 14. äep 
tenber 1705. 
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rati'tt'ii alten Herren". In den Hiiiulfn d»-« kli^iiien Ratlies la<^ 
das Ret^imfnt: er war der Mafjistrat; die dn i ^: ■ndeii Anj^elej^en- 
heiten l)esorj;te ein Ausschnss von seclis Personen, darunter die 
drei Bürgermeister und der Svndicus, er nannte sich „geheimes 
CoUegium". In sehr wioliti<,'en Anp^ele^^enhoiten wurde der große 
Rath beigezogen. Während der alljaiirlich stattfindenden Neu- 
wahlen fflr den Rath führten die 12 Zuui'tmeister das Regiment* 
Aoßerdem gab es in jeder Zunft swei sogenannte Zunfthüter, 
die wieder ein eigene« CoUeginm bildeten, das im Namen der 
geaammten Bfirgerschaft dem kleinen Rath Erinnerungen und 
Vorttellnngen machen durfte. Und endlich wurde mitunter auch 
noch die ganae Bürgerschaft nach Zttnften berufen und befragt. 
Durch den fortwährenden Wechsel in allen städtischen Corpo- 
rationen blieb die Verfassung vor dem Erstarren bewahrt: sie 
war auch noch zu Ende des 18. Jahrhunderts durch und durch 
demokratisch.') Aber wenn Maurer sagt: ,,die Bürgerschaft 
war, 80 viel man weiß, zufrieden mit ihrem Regiment", so 
mnss das denn doeli ein wenig beschränkt werden. Denn nicht 
nur fjaV) es auch liier schon in den Sech^Jgerjaliren zwischen 
Zuntthütern, Bürgerschalt und kleinem Hatli so heftige Streitig- 
keiten, dass sehr scharfe kaiserlieix' Kescrij»te ergionj]:en : '"1 in 
der letzten Teriudc des alten Reiches kam es dort zu Auluittea 
von einer viel entschiedener revolutionären Färbung als in 
irgend einer deutschen Reichsstadt. 

im Jahre ITUT waren die durch den Krieg verursachten 
Kosten und Schäden so hoch angeschwollen, dass der Magistrat es 
nOtbig fand, zur Beratiisehlagung flber die ausgiebigsten und am 
wenigsten druckenden Mittel, eie su beatreiten und ansaugleiehen, 
den großen Rath, Terstirkt noch durch Abordnungen von je 
vier Personen ans jeder Zunft» zu berufen. Hier brachten einige 
den Antrag) der M^strat mftge eine BOrgerdepntation wtthlen, 
die aich mit jener Frage eingehend su besehftfkigen hätte. Der 
Amtsbttrgerme ister Fehleiaen dagegen schlug' yor, die Wahl dieser 
Deputation den Zünften zu Uberlassen, „damit der Magistrat um- 
soweniger der Parteilichkeit beschuldigt werden kOnne Obwohl 
nun diesem Vorsehlag niemand beistimmte, so wurde in den 
Zttnften dennoch die Wahl von 12 Yertrauensmännern vorge- 



') Maurer, a. *. O, IV, p. 16Ö, 169. 

s) 1766, 1767: s. Mdier J von d«r Beidwstitt Bag. Verf., pu 440. 
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Bommen. Vergebens suchte der Magistrat die Constituierung 
derselben zu einem CoUegium zu verhindern, indem er einige 
Tage später die Glieder des großen Rathea zur Vorlage vmi 
Ökonomieverbesserungsvorschlilgen aufrief: jene zwülf traten 
zusammen. Der Majc^istrat wag'tc e» nicht, ihnen entpf ir'-ii?:!!- 
treten; er begnügte äich mit einem Decret. da-s sie bedeutete, 
es werde ihnen „zu einer ersprießUchen Mitwirkung eine ma- 
fristratische Deputation zugeordnet nnd vorgesetzt werden*'. Dies 
l aniaen die zwölf als eine eonstitutionelle Anerkeuntni-s" , 
\saljlteu sich einen engeren Ausschuss von vier Personen und 
iirun Sprecher in der Person des Bürgermeisters Dr. Ferer.') 
Dieser Fezer war bereits 1786 unliebsam in Reutlingen hervor- 
getreten» indem er sich damals um die zweite, vom Hagtstrmt 
ans Sparsamkeit nicht besetate SyndicatssteUe bewarb und, ab 
er sie nicht erhielt, allerlei Beschwerden beim Beichshofrath 
einbrachte. Dort war er jedoch al^ewlesen nnd w^;en seiner 
„respectlosen, ungebttrlichen und auf £mp<}mng' abzielenden 
Schreibart" scharf getadelt worden,^ Nun wusste er sich alsbald 
der leitenden Bolle an bemftchtigen. 

In der ErOfihuagsrede rflhmte er die demokratieche Ver- 
fassung der Stadt, der zufolge die Bürgerschaft eelbet in allen 
wichtigen Fragen die Entscheidung in Hftnden habe and seinen 
Magistrat alljährlich „nach Wohlgefallen'* wählen kOnne. Zngleidk 
aber gab er zu verstehen, dass noch manehe Mängel vorhanden 
seiefi, die man verbessern müsse; ,^§stUehe Seelen,*' so äußerte 
w sich, „könnten vielleicht wähnen, zu einschneidenden Än- 
derungen in der städtischen Ökonomie sei die Kinwilligong des 
Kaisei'S nothwendig, aber diese kennten die Beichsverlsstung 
nicht; jeder deutsche Reichsstand habe das Recht dazu, Beilft> 
lingen so gut wie Württemberg. Übrigens sei nicht zu besorgen, 
(lass di r Kaiser dagegen sein werde."') Auf Fezers Antrag 
ersuelitc hierauf (l«*r Ansschuäs den Magistrat um P^insicht in 
die Finanz- und Verwaitungsacten. Der Magistrat tbat es mit 

^) >iebeu ilt;r Darstellung der Zwülfur in der 1. Liefernng ibr«r ge- 
dntckten Yeriiaadlungeu (bei Reuß, StMtskauslei 1799111, p. S56 u. f.) Utdie 
einiger damit nicht einverstandenen BOrgcr, die «leb eplter beim K. H. iL 
beeebwertcn (ibid. ]■ 2^7 n. f.), zu benutzen. 

Conclu«um vom »V November 1787 ibid T7H8 (XX. Tbeil), p. 451. 

^) Fezer» Rede im 1. U*)ii der Verbandlangen ; Bmcbatttclte daraus in 
neolV^ Staatdtanslei 1799, III. Bd., p. 294 nnd 903 A. a. 
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eint r Vorwahrung^ , iiuL m er die Verantwortung: fdr diesen 
Schritt abichute. In den uächötcn Wochen beschäftigte sich der 
Ausschuös mit der Ausarbeitung von Reformvorschlägen und 
erstattete davon dem Pablicum gedruckten Bericht Aber diese 
Reformvorschlfige giengen weit Uber den Rahmen hinaus, inner- 
halb dessen sich die Thfttigkeit der ZwOlfer hätte bevegen 
sollen: sie wollten eine Steuer abgeschaflft, die ohne Einwilligang 
der Bürger auferlegt worden war; sie statuierten die Abkaufe 
barkeit der Leibeigenschaft — „welche die Menschenwilrde 
entehrt und deswegen in unserem hellen Zeitalter, wo man die 
ursprünglichen Menschenrechte stets mehr schätzen lernt, mehr* 
fUlig nufirehoben wurde" — , ferner die Ablösbarkeit der so- 
genannten (jrottes^'abon und anderer din£:Iichor Rechte; endlich 
verlangten sie, dass die Bürgerschaft nicht nur in ^^>n Wahlen 
und bei besonderen Gelegenheiten ihren Willen iuu.HM-e, sondorn 
sie wolle durch eine besondere Deputation alljilhrlich das Kech- 
nung:3;?ebaren des Magistrats prüfen.') Im Magistrat erhoben 
bitli denn auch Bedenken gegen die Bestätigung dieser Vor- 
schlüge: Fehleisen erinnerte daran, dass man damit in die Prä- 
rogative des Kaisers greife. Da erließ der ZwOlfer-Ausschuss 
eine Art Verwarnung an den Magistrat: „Diejenigen würden sieh 
ein unangenehmes Schicksal bereiten, welche sich unterstünden, 
die einhdmischen hdlsamen Verbesserung^^chAfte durch aus- 
würtige Hindemisse Tereiteln su wollen/' Die Bürgerschaft da- 
gegen bestütigte alles, was der Ausschuss Vorschlag» und so 
wurde es ins Werk gesetzt. Gans so wie die Ulm er bürgerliche 
Deputation kümmerten sich dann auch die Zwölfer um die aus* 
wärtigcn Angelegenheiten: sie beriefen den groß< n Hath-i und 
das Zunfthut-Collegium und griffen damit in die Rechte des 
Magistrats, handelten auch unterschiedlichen Keseripten flfunit 
entgegen. Als die Wahlen in die Znnft-Colieirien herannahten, 
lief^ Fester auf allen Züntten einen „Autsatz" verlesen, in dem 
er daran erinnert, dass die zu wählenden Zunftmeister, Zunft- 
hüter etc. vor allem der liiirtrersi'haft und nieht dem Magistrat 
eidhch zu verptlichtea äeieu: man solle nur solche wählen, von 

)) Nach r!on „Vcrfasindltiiifeii dM bttigttliclieB ZwClftr-AaBaelrassM'' bei 

Keuß, a a. <).. p 270 u. f. 

^) Bei diesen beantragten sie n. a., dass den vom Ma^strat nach Rastatt 
entsendeten Deputierten {von deneo Feier einer war) noch swei ZwOlfer bel- 
g«gi»beii wurden. 
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denen man erwarten werde, dass sie sich dieser Verpflichtung 
bewusst wären. Auch Eingriffe in die Wahlfreiheit erlaubten eich 
die Zwölfer, Fezer allen voran: er gieng zu den Zduften, er 
schäHte ihnen ein, wer gewählt nnd wer übergangen werden 
solle. Wirklich wurden denn auch mehrere ZwOlfer an Znnft- 
meiBtem und Fezer seibat zum Bürgermeister gewählt.^) In» 
zwischen waren bereits mehrere Zlknfte, besonders die der 
Metzg^, mit dem Ausschuss unzufrieden geworden und riefen 
ihre Deputierten ab.-) Einige Bürger aber und Magbtratsmit- 
glieder wandten sich mit einer Beschwerde an den Kaiser.*) 
Sie hatten nicht so* unrecht, wenn sie den ZwOlfer-Äussehuss 
als ein ^^eigenmächtiges und unförmliches Dictatnr*Col]^om*' 
bezeichneten und dem Fezer reToiutionäre Ideen, wie sie bereita 
„in mehrero Reiche Kuropas eingedrungen und auch schon 
hie und da in Teutschland die Köpfe der gemeinen Bürger und 
Untergebenen gegen ihre Oberen und vorgesetzte Gierigkeiten 
irre geführt" hätten, zuschrieben. Im einzelnen aber übertreiben 
sie freihch. Denn nnr in der Form war das, was durcl« die 
Zwölfer geschah, revolutionär: ilire Mußregeln und Vorschläge 
bewegen sich innerhalb der thati^äcM'olif^n Zustünde: eine voll- 
ständige Aufhebung z. B. der dingiichen Kochte sahen sie als 
unmöglich ph\*) Und wie weit eatt'eriit von der Sinnesart eines 
Wohitahrtuusschusses , mit welchem der württembergische lie- 
gierungsrath Joh. Aug. Reuß das Zwölfer-CoUegium emphatisch 
vergleicht, ist die Forderung, die sie aufstellen: es möge der 
Rehgionsunterricht iür die Jugend vom 14. bis zum 20. Jahr, 
der außer Übung gekommen war, wieder eingeführt werden!*) 
Aber wir erinnern uns zugleich , dass auch die Gahters des 
dritten Standes in Frankreich 1789 solche und ähnliche Wünsche 
ausgesprochen hatten.*) 

Der Reichshofrath trug dem Begehren der conaervativ 

\) Hei Reitß, a. a. O., pag. 314 U. f. 
3} Ibid., pag. 327. 

s) Zu Benlliiigen inbenannte Bürger etc.. Voratellttng und AvlMm- 
stollnng praei. lt. Mi» 1799 nit Nachtrag vom 14. Juni d. J. Abi:ednukt 
bei Reul^, a. a. O., p. 291 u. f. — Es wann 17 Bttrgsr, di» tieh beidiirarlMi; 
an ihrer Spitze Dr. Camerer. 

*) Jiach den „Verhandlungen", Keol^, a. a. O., p. 280. 

ft) Ibid. p. 878. 

•) Cahittc« dss TieM von TouloiiM und der PfkngenMind» voa Bi« bsi 
Paris. 8. meiDO Contervativon EI«in«ito Frankreichs, p. 187. 
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gesinnten Reatlin^er Bürger Rehr schnell Rechnung. Mit Con- 
clusum vom 2. Juli 1799 wnrHr d* r ZwoUer-Ausschnss caasiert, 
Fczer sowohl vom BUrL," i uicisterami als von seinen übrigen 
Uitlen und Ämtern intcriiiiistiHch ausgeschlossen und zur Ver- 
antwortung gezogen, dem Magistrat wegen seiner Nachgiebigkeit 
sich zu rechtfertigen aufgetragen.*) Fezer versuchte sich in 
einer außfiihrlichen Dunkschritt an den Kaiser zu entschuldigen') 
und begab sich sogar selbst nach Wien, erreichte aber nichts; 
dem Magistrat bezeigte ein weiteres Conclasam rom 14. Februar 
1800 das allerhöchste KissfaUen, weil er den Feser noch nicht 
suspendiert habe.*) 

c) Städte mit bargerlichem aber nicht zanftigem Regiment 

Manrer atthlt hieher: Bremen, Hämbni^, Dortmund, Ee- 
gensburg, MttUhansen.*) An hedeatenden £rschatterangen hat 
es anch in dieser Gmppe nicht gefehlt Kor in Bremen blieb es, 
so weit wir es wenigstens übersehen» gans nih%; ja hier legte 
die Bürgeischaflb ein unbedingtes Vertraoen in ihre Obrigkeit 
an den Tag, als es sich in den Zeiten des Beichskri^s 
gegen Frankreich darum handeltOj die unabhängige Stellnng 
der Stadt und ihre Lebensinteressen nach anßen hin zu ver- 
theidigen.*) In Hamburg haben zu An&ng der Kennzigcrjahre 
Handwerkerunruhen stattgefunden, die gar keinen politischen 
Charakter haben, aber lelirreich sind weil ?!?f /eigen, wie durch 
ihhI durch conservntiv di-- Zlintte, niciii etwa bloß die Kleister, 
fcondem an<'h die (iosillni. die Arl)eiter, selbst in dieser vor- 
geschritteuBten aller lieichsstädte waren ; auch zeigten sich bei 
dieser Gelegenheit nicht nur die Bürger von dem schönsten 
Geiste der Ordnung beseelt, auch die Handwerker wiesen pöbel- 
hafte Elemente, die sich ihnen aufdringen wollten, mit Entschie* 
denheit und Verachtung zorllck.') In Dortmund gab es um die 



1} Abgvdmokt bei Beaft, a. «. p. 8S0. 

*) Reaß. StMtfikaiuitoi 180O, m. Bd., p. M n. f. 

*) Ibid. p. 71. 

*) Ihre Verfassungen in KUrae dargestelU: Geacli. der SUdteverfassiuig 
IV, p. t74 11. f. 

^) S. Wohlwill, Reinhard als franiSsiMbw Oeuiidtw in Hamboi^ in den 

H*nsifich('n GoachichtsblHttorn 1875. p H^. 

^) Journal von und für DeaUcblaod 17U1 YXI, p. 651 o. & 
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Uitte des Jabiliunderts Streit ttber einige Ratltswahlen.*) 1795 
klagten mekrere Gilden gegen deft Bürgenneieter Schiffer, unter 
dessen »beinahe an Despotismns grSoaender Willkttr die Dort» 
nrander Bürger sehen seit lange seofsten^ In ihrer Eingabe 
betonten sie, das« sie „nicht in blindem Frejheitstanmel" sieb 
gegen ihre Obrigkeit wendeten, sondern bloß weil sie durch 
VerletsBnng alter PriTÜegien in ihren Kahrungssweigen beein- 
trtt«htigt würden.*) 

Eine recht verrottete Wirtschaft scheint in Rcgensbarg 
geherrscht za haben. Der ReichsholVath hob 1794 p lofientlich 
eines Moratoriums fUr die rückständigen Schu](ien ein Baths- 
decret von 1654 aaf, wonach die jülulichü Kechnungsablegang 
bloß vor dem inneren Rath zu geschchou hatte; sie sollte nun 
vor einer Deputation des inneren und Uußcren Rathea stattfinden. 
Auch wurde nach dem Muster von Frankfurt für alle uiagistra- 
tischen Amter eine sogeuauntc (legenschreiberöi als Controi- 
organ der Bürgerschaft angeordnet.') Dennoch gab es in den 
folgenden Jahren allerlei Beschwerden der Knt7r*^rschaft, die zum 
Theil dem Magistrat, zum Theil dem lieichshotrath vorgelegt 
wurden ^) Außerdem kam es hier ?u einem Aufstand der von 
ihrem Hauptmann tyrannisch beliundt lten und elend gelohnten 
Stadtsoldaten: der iiaupluiaiin sowie ein Fuhnrich mussten zwar 
ihren Abschied nehmen, aber die Unzufriedenen lausstcn es 
nach erfolgtem Einmarsch österreichischer Truppen sehr hart 
bttßen.^) In Mtthlhansen endlich, wo in der ersten Httlfte des 
Jahrhunderts so heftige Tomolte stattgefunden hatten, dass es 
zu peinlichen Prooessen nnd Blntnrtheiien gegen die Rädels- 
führer kam,*) bemerken wir in den Achtsigerjahren Bewegungen 
Aber eine strittige Rathswahl: die BOrgerschaflt wendete sich 
an den Beichshofrathi wurde aber abgewiesen und erinnert, 
„sich ins kttnftige aUer nngegrtlndeten Querelen bey Vem^y- 
dung scharfester Ahndung zn enthalten''.') 

1) Moser J. J., Vod der Raichwtatt. Reg. Verf., p. ö4, 426. 
^ Aetea des R. H. R.: ,Zn Oortimuid Bcbnitd- und Knaic^ldmi «te.* 
praet. 16. März 1796. Bei (iieser GMcgeaheit geben die tnpelmilen eh» «ne- 

fthrliche Darstfllunir <!er Vorfa-^'^iin'/v Verhältnisse. 

^) Nach Uuropelzhaioivr, K«g«Dabargt Geschichte IV (1)^8), p. 1771. 

«) Ibid. p. 1765, 1784. 

>) lUd. p. 1780, 1788. 

6) Moser J. J., a. a. O., p. 434. 

Coucluaam Ten S7. Juni 178«. K. H. K. Protokoll. 



Digitized by Google 



^ 15© - 



Allgemeine Ansieht. 

Soviel sehen wir schon: die Verfassungaform hat auf das 
innere Leben der "Reicb3städte in dieser Perrode keiTirn oder 
sehr wenig Eintluss; dief*elhen Bewepunfrcn treten in StMHtcTi, 
wo patricische. wo r<-in zünftige und wo V)ii i p:rrlif^ he nicht ztinttige 
Regimenter besitirien, und andererseits tiiuleii wir innerhalb der- 
selben Gruppo vüllifr ruhige Gemeinwesen neben anderen, die 
von der heftif;sten fiJihrnncr er<rnften sind. Die iiewe^^ungen 
selbst haben einen typisclicii Cliarnkter. Zahireiclie Kriege, in 
denen die Reichsstädte oft schutzlos den Feinden jMeis;Lregeben 
waren, immer aber sehr bedeutende Lasten llbernehmcn mussten; 
die WelthandelsTerbältniSBe, die dem deutschen Kaufmann nich^ 
günstig waren; endiieh bewirkte die eommerzielle Politik der 
deutteken Terntorialfttnten Ubenill in diesen Stftdten, hier mehr, 
dort weniger, eine StOrang im StMtsliAiifihalte. Die Bürgerschaft, 
die daronter schwer an leiden hatte, aehrieb die Schuld den 
Magistraten an, die hie nnd da durch Nachlässigkeit, seltener 
durch Unredlichkeit die durch ftnßere Umstände entstandene 
Verwifrnng vergrößerten. In dem Streit, der sich dann ent- 
spinnt, hemft sich die fittrgersehaft fast aberall auf das histc 
rieche Recht, demasufolge ihr ein Antheil am Rechnungswesen, 
ja bisweilen auch am ganzen Stadtregiment zugestanden wäre .- 
rerolntionäre Ideen von Volkssouveränität, von Verantwortlich* 
keit der Obrigkeiten treten dabei höchst selten zutage; en; be- 
durfte drrRclben nicht: die Btkrgerschaften fanden ihr Recht 
in ihrer Geschichte Und da, wo wir einzelne ZUofte sich er- 
heben sehen, begegnen wir einer ähnlichen Erscheinung: von 
allgemeinen MenRchcnrcchtcn nnd bflrgerliehcr Gleichheit reden 
sie nicht ; sie wollen nnr bewahren , was Privilegien und Her- 
kommen ihnen gab.') So selieinen die Fundamente ^ auf denen 
sich dii ' ' e^< ll^chaft de-< alten lieithea erhob, ia den Keichs- 
städten wen)x:>-t*^ns , noch unerRchlittert. 

Aber auclt der Zusammen «j^ehürigkeit der einzelnen iitände 
de« Reiches zu einem großen nationalen Ganzen und der Pflichten 
gegeu das Keichsoberhaupt sind diese Gemeinwesen sich lebhaft 

*) DiM g^U Auch von den Hmdwerkerniinikes, die in den Kennelger- 
jahren in pnoftieohen Btidten sieb regten: Phtlippion, Gesch. des pceuft. 8(Mtce 
H, p. 80 n. f 
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bewnsst. Nirgends in den zablreieben Kundgebiugcn reicbs- 
stttdtiseben Sinne», die wir zu Terzetcbnen hatten, begegnen wir 
einer Äußerung , die einen Widerwillen gegen die Organisation 
des BeiebeSy einen Wunscb nacb ibrer AuflVenng oder gar naeb 

dem Aufgehen in einem anderen größeren Staatswesen verrietbe. 
Selbst die Hansestttdte, die eine internationale Bedeutung batten 

und von denen man darum nicbt seiton annimmt, sie hätten auf 
ibre Verbindung mit Kaiser und Keicb wenig Gewicht gelegt 
und dieselbe nicht ungern aufgehoben gesehen, waren davon im 
Grande weit entfernt.') Auf dem Reichstag legte sowohl die 
gesammte rciclissUidtische Bank, wie die einzehien Glieder der- 
selben ihre roichspatriotische Gesinnung g^ernde in den letzten 
Tagen des Reiches wiederholt an den lag.*) 

Es erlH'l)t sich die Frage, Avas denn aber die Reichsstädte 
zur Erlialtung der KeichsiutegritÜt und somit ihrer eigenen 
Existenz gethan haben. Beschränkten sie sich nicht auf Klagen 
und Beschwerden, hatten sie nicht bloß Worte, wo Thatt n vou- 
nöthen v\arenV An Geld brachten sie gewiss die schwersten 
Opfer. Aber man wird auch ihre Theilnahm»^ an den Reichs- 
kriegen gegen Frankreich nicht allzu gering anschlagen dürfen. 
Die Geschichte der einzelnen städtischen Contingente ist noch 
nicht gesehrieben. So viel aber steht schon jetat fes^ eiosahie 
von ihnen gehörten zu den besten Elementen derselben: so das 
von Scbweinfiirty das sich durch eine toUktthne Einnahme von 
Kreuznach nibmvoll ausgezeichnet hat,*) oder das von Kob, das 

1) Vlc" das Resultat des oben citiertMl AsfiMtses Ton Wohlwill: Hanabch« 

Geschichtslilätu r 1875, p. 63 u. f. 

3) 8. die Nachrichten vom städtischen Collegium des Reichstages ia 
J&gers Magasin I, p. 887, 868 n. f., II, |i. Ml Q. f. Foner du Temlditti« 
der 1795 treu ^bliebenen B«ichs8tände (worunter «ImMflidM Reichsstädte) 
bei Vivenot, Herzo;: Albert von P.-ir-liscn-Teschen II. 2. p. 476 und den Reich/*- 
»chlu88 vom 6. Juli 179ß [Und. p, 481), durch welchen der preußische Vermitt- 
lungsvorschlag abgewiesen wird: das reichsstädtische CoUegium erwähnte in 
seinrai Gatacbten idcbt einmal des preußischen YonehUgs. Endlich des Protokoll 
vom 6^ 7. und 13. Min 1801 abgedruckt in Banß, Staatskanslei 1801 I. 
p. 232 u. f. (Fusonders bf merkenswert die Vota von Lübeck, dem sich dif 
übrigen HanHOstädte, sowie das von Ooslar, doin sioli Nortlhausoii und Mühl- 
liHusen anschließen: „Damit bey gegenwärtiger kritischen Periode das teut^cho 
Bflich sowohl im Ganton als auch in Ansehung seiner olnselnen TheUe und 
Glieder in seiner glücklichen gesetzlichen Verfassung mQgliebst crbaltHu werde.* 

^} S. Endt rleln, Die Reichs>!adt Si liweinfurt II, p. 22; ausführlicher abOf 
nach derselben Quelle: Oppel, Die alten Scbweinforter (ldd2), p. 6. 
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sich so gut hielte dass hernach alle seine 0£&ciere ins öster- 
reichische Heer aufgenomraen wurden.') 

Erwähnen wir nocli /.um Schluss, dass die Zeitgenossen auch 
keineswegs so emmüthig, wie dies spätere (Teschichtssohreiber 
thnn, die Reichsstädte als uidieilbar verrottet ansahen: sie fanden 
wohl, dass die meisten einer Heiorm bedürftig seien,') aber Exi- 
stenzberechtigung sprachen sie ihnen aucli dann nicht ab, als 
bereits das ganze Reichssystem im Innersten erschüttert war.') 
Selbst derjenige, der ihren iiuin herbeigeführt hat, ward zu 
ihrem Lobredner — mau wird diesem wenigstens keine romua- 
tische Voreingenommenheit zuschreiben wollen. Napoleon ließ 
1802 darch Talleyrand in Regensburg sein Bedauern auadrttcken, 
das» die Umstftnde die AufopferuDg einer so großen Anzahl 
freier Städte, „die alle den Wiseensehaften, den Rttnsten and 
dem Handel außerordentliche Dienste geleistet^, gefordert hätten, 
sngleich bedeutete er dem fransOsiachen Oeeandteni er möge 
dahin wirken, daM die noch erhaltenen Beichsatädte keiner wei- 
teren Belastung unterworfen würden. „E» steht Frankreich wohl 
an**, sehrieb Talleyrand dem ersten Gonsnl snrflok, „diese 
Städte cu beschtltaen, aus denen es jederzeit reelle Vortheile 



») Meriüg u. Reinchert, Gei«rh. v. Köln IV, p, 229. 

2) Ein.' Flu);schrift dor Miinohcner Tlof- nnil Staatsbibliotli.'k • Ü^-'-r 
tiiuige Keichststädte. Eiu Wurt so seiner Zeit geredet von einem ÖtaAtsbUrgur 
1786, entwirft ein sehr düsteres BiM von den Znstladen in Beiehaitldten, siebt 
aber Bettung in «Smuo. MiMwIUig «ng«r«n* Band mit d«m k. Hof; flberall soll 
ein kais. Resident sein, der das Recht b&tte, den Rath zu berufen, VortrHge 
dort zu machen, Rcchniingon einzusehen otc. r>ie Miti;liedcr des Rathes sollen 
vom Kaiser aus den ihm von der bUrgerscbaft präsentierten PeraoneQ eruauut 
werden. — Eine Flugschrift der Fnmkfturler Stadtbibiiodiok, „Die freyen 
Reiohmttdte oder aber das Inte w e ikrar Yerbüidviig in nldiater Beiiehnng 
auf Schwaben," Kempten iBOl, nennt sie „einzig in ihrer Art, wohltbätig für 
das Vaterland, zu seinem Dank berechtigt". Er will eiii. n all^^mpinon dontsrhon 
and einen schwäbischen Reichestädtatag mit wenigen Deputierten, innigen 
Anschluss an Kreisverfassuug and Kreitrerband. — 8. auch die Bemerknngeii 
einea preaßiacben WerbeofB^ers aber einige £. St: Joonial von und Ar 
Dentiehland 1786 Y, p. S84. 

^ 8. den Aufmatz: Ober die muthmaGlichcn Folgen der jetzigen teutschen 
StaatuverHndprunp, in Häberlins Staatsarchiv IX (1802) j.. SH4i „Die vielen 
Reichnstädte", beißt es da, „waren ein Vorrecht, auf welches der teutsche fiür- 
gerstaod stoli sein konnte. £■ war ein Beweif, daaa die Constitution selbst den 
Bttrgerstand ebite vnd an derGeaeisgebnng des Betebes Antbeil an nebmen fOr 
wOrdig erachtete. Auch di^enigen, ,welche keine Reiehsbttrger wann, gefielen 
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wird /ioheii können und zu deren Gunsten die MeiottOg ftUer 
aufgeklilrten Leute in DeaUcbLaad spricJal'^*^) 



sich doch bei dem Gediiuken, dass es ilortrlei' ljeQ hiiufig pübe und d»s« ein 
MagisUat vuu lauter Handwerkern oiu uniuittelbarer Stand des Iveicbos aej 
nnA «n deicen R^;i«ran|; seioen beiünmtea AatlwU hiSttf*, Anch «ei et lüebt 
berechtigt, Uber die ganz kleinen Balebaelldte ra spoOen; «le Nfen die fteieeten 

vad wirtwihaftlk-h oft am besten cingßrirhtf't pewpson. 

1) Lettre^ in^ditea de Xallejrrand m ^'ap»leon, imkUe^ pw P. Jter- 
trand, |>. 31. 
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IV, 

Die gothische Kirchenbaukunst 

in Kärnten. 

Vi»ii 



Dr. Franz Hann, 

PnfetMr mm k. k. äUMtfjmtMidnm ia KJagcnrnrt. 



Die reiclie BlUte der roiiianiachen Baukunst in Kärnten in 
der zweiten Hälfte des XII. und im XIII. Jahrhundert, von der 
das Land noch heutzutage, wie kaum ein sweitee im Alpen- 
gebiete, sahireiche Beate und Sparen aufveiat, macht es be« 
greif lieh, daas der Übergangastil von der Romanik aar Oothik 
im Xin. Sttcnlnm nnr ansnahmaweise aaftritty und data erat im 
XIV. Jahrhundert die reine €h»thik Töliig durchdringt 

Aus den Registern im ArchiT des kärntnerischen G^hichts- 
Vereines zu Klagenfurt kann man 214 Kirchen und Kapellen 
aas der Zeit TOr 1<KX) nachweisen, un;^erec!met die großen geist- 
liehen Stiftungen wie St. Paul, Gurk, Miilstatt, welche gleich- 
falls in dio Ära des roiniinischcn Stiles fallen. In manchen 
Gebieten Kärntens, so in der (regend von Eberndorf und IJnter- 
Drauburg, im Glanthaie, vor allem aber im ^Hrktlialf, wu fast 
alle jetzt bestehenden Kirchen und deren t ilialen schon damals 
nachweisbar sind, treten diese romanischen KirclpMibauten be- 
sonders zahlreich aul, während das obere (Jaiithal und vor allem 
das Mullthal (mit AuHitahme der Gegend von Ober-Vellach) 
diesbezüglich fast gar nicht vorkommen. Eine Karte der kirch« 
liehen Gründungen im XL, XII. und XIII. Jahrhundert würde 
ein treffliches Bild der Vertheilung der menschlichen Anaied- 
Inngen und der Dichte der BevOlkernng in den yersohiedenen 
Landestheilen geben, auch lehrte dieselbe Karte mit voller Ge- 
wissheit, dasa anr Zeit, als die Gothtk in den benachbarten 
Gebieten aufzutreten begann, Kärnten, soweit es dichter be- 
siedelt war, mit Pfarrkirchen, Filialen nnd geistlichen Stiften 
im romanischen Baustil SO sehr versehen war, dass jedes 

IV. Otwelitottt« 0. OtogTSflii«. 13 
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Bedürfnis, diese erst kurz vorher oder vor einigen Mensclien- 
altern entstandenen Bauten durch Neubauten im gothischen Bau- 
charakter zu ersetzen, fehlte. 

Nur durch Freindlinfije konnte der freiudartif^e Spitzbogen- 
stil zuerst eingebürgert werden, und diese sind die Orden der 
Cistercienser und Dominicaner. Die Cistercienserkirche in 
Victring und die Domiuicanerkirche in Frieaach sind die ersten 
Beispiele des Obergaasstiles zur Qothik im Lande Kärnten und 
zugleich die einzigen in dieser Art. 

Die Cistercienser hatten bekanntlich einen eigenthttmliohen, 
mit ihren Ordenssatzangen im Zusammenhange stehenden 
Kirchenbau, welcher die Wölbung und den Spitzbogsn besonders 
berorziigte und yerbreitete. Von Villars aus wurde im Jahre 
1142 Victring begrOndet Als man nach dem ersten Nothbau 
in Victring zu einem monumentalen Stetnban schritt, nahmen 
die Möncht- von Victring, einer Ordensgepflogenheit folgend, 
nach der sich die Colonien .soviel als möglich nach ihrem 
Mutterkloster im Kirchenbauplane richteten , die Anlage von 
Fontenay in Burgund zum Vorbild. Hatte doch Villars Moris- 
mnnd und Fontenay als MutterklOster* Die Kirche von Victring 
war, wie man noch jetzt trotz mancher späteren Umbauten er- 
kennen kann, ein Abbild von Fontenay. Hatte sie doch, ebenso 
wie die Kirche von Fontenay neben dem ^ursprünsziifh i ritcht- 
eckig^ geschlossenen Aitarhause je zwei Kapellen, fern r vor dem 
Chore ein quadratisches Cliorhau« und ein dreic^rctheiltes ivireiien- 
schiti. Vor allem merkwürdig ist in dieser spätromanischeu 
Pfeilerbasilica das Auftreten spitzbogiger Tonnenge wöl be, 
welche leider jetzt großentheils verschwanden sind.*) Diese Ge- 
wölbe, welehe ohne Zweite! dorn im Anfang des XIII. Jahr- 
hunderts beendeten Bau durchaus eigcnthümlich waren, sind das 
erste und früheste Vorkommen des Spitzbogens als Wölbung 
bei einem größeren Elirchenbau in Kftmten, da ja in der 
romanischen Zeit die Wölbung nur bei Krypten, Karoem und 
im Chorabschlusse angewendet wurde. 

Als Übergangsbau Ton der Romanik zur Gothik macht 

Graus hat die kTmsthistori^che Bedentnn;,' dieser Kirche zuers» tr*'- 
wOrdig^ (Mittb. der Central-Commission 1888, N. F. XIV, b. 22y u. 231). Graua 
hat auch daraof hingewieaeo, da«8 die ehemalige Ciatercieuserkircbe sa Thea* 
Mabaeh im Breitgan aas dem Jahn 1159 noch ein sweitee Bebplel 'dieeet 
ittdframSMschen QewOlbeeyatein« ia deataelien Lsadeo darbietet.^ 
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sich diese Kirche aber nicht hl<>(.^ fiurch die s^utzbogigen Tonnen, 
soiidorn vor allom durch dif Aiiwt iiduiig des Spitzbogens in den 
Area ihn und durch frühgothiBche Foriucn im '](*tz]ff('i\ polygonen 
OhorscLlasse bemerkbar. AU man iiiimlich in d> r zweiten Hälfte 
des Xm. Jahrhundert« einen polygoualua Chorabschluss dem 
Arttlieren Schiasse des Presbytcriams vorbaute und dem Chor- 
qtiadrate die Kreusrippengewfilbe gab, wendete man schon frtth- 
gothische Formen an, was die gothische Eelchform der Capitflle 
nnd das eigenthttmlich abgekantete Rippenprofil in diesen neuen 
fiautheilen noch jetst beweisen.*) 

Wenn nns in der Kirche su Viotring, diesem merkwürdigen 
firanxOsischen Fremdling im Lande, (b r Ubergangsstil hent' 
sntagc wegen der sptttgothischen und raoderaen Umgestaltangen 
dieses Gotteshauses nur mehr in entstellter Form vor Augen 
tritt, sn sind wir an der Dominicanerkirche in Friesaoh 
imstaiidi-. (b'Ti tlbpr^-anpr vnn der Romanik zur <»othik bau- 
urkundlich abs^ulesen. Al.s dir Doiiiinicärier in tViej^ach , be- 
kanntlich nh dip er^*ten dic-ieis (Jrdens auf deutschem Boden, 
ihr ursprüngliches Gottesliaiis, die sogenanntf Heiligt iiMutkirche, 
in Frie^*ach verließen und außerhall» der Stadtmauer eine neue 
Kirche bauten, mussten sie beim Bau du.s Langhauses, welches 
1251 geweiht wurde, auf den Zweck der Predigt ebenso Rdck- 
sieht nehmen wie auf die keuche Dürftigkeit der Ordensregel. 
Sie bauten daher aus Bruchsteinen mit Zuhilfenahme weniger Haa- 
steine schlicht und einfach, aber in harmonischen Verhftltnisaeii 
ein außergewöhnlich langgestrecktes Hanptschiff mit niedrigen 
nnd schmalen Abseiten mit je einer Kapelle gegen Osten. In 
den Arcaden, sowie an den Fenstern verwendeten sie, wie dies 
die Bettelorden gerne und früh thalen, den Spitzbogen, behielten 
aber die flache Decke fUr das Schiff bei. Als dieser den decen* 

1) Nach Meiller, Ueg«stea der Salxburger EntbitehSfe p, 174, witrdft di« 
Kirche sn Victringf am 24. Min ISOS geweiht Die« war alio die ramap 

nische Bartiliea mit den -^i it/bi>g:igeii Tonnen. Schon im Jahre 1190 kommt im 
Victringer Arcliive ein Altar St. Mariae vor; es mnss also ilamal?« df»r Kau theil- 
weise vollendet gewesen sein. 1217 stilibt Albert von Tirol einen Iluiltgen OeiJt* 
Altar, U48 wird ein Altar St Thomae erwShnt. Der Kretugang wird im 
Tietringer Aivbive 1816 erwShnU Im Jahre 1301 aoll eine Kapelle vor dem 
Mf5n«tpr mtf zwri A1t?lrfTt cTf ^nnt wrrden. Bio s|i;lt^othi«chf'n Um- nn<\ Zn- 
bauten 8tanimun oiine Zweifel au» lieiu XV. Säculum. Krfahren wrir doch aus 
dem Victringer Archive: .ecclesia princijialis cum ambitu et capellis hodle 
Od. est 98. September 1444) reooneiliate«. 

18« 
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testen Überpaiigsstil zur Gothik zeigende Bau, der später eine 
Wölbung^ erhielt, welche man auch bei der meisterhntVn Restaa- 
rieronp beibehielt, vollendet war, und man unstreitig: erst nach 
den stürmischen Kriegsjahren 127;'), 1289 und 1293 an den Bau 
des Chores gieng' und diesen polygODal abscliloss, brachten die 
Dominicaner den Stil der Frtlhgothik in Anwendung. Das aus 
drei obloiijsren Gewölbejochen und dem aus dem Achtecke cou- 
struierten Chorabschlusse bestehende Presbyteriuni zeigt sich 
Bchon darch den schlechten Anschlass des Mauerwerkes im 
Äußeren an das MittekehiiF als späterer Zuban, seine Formssi 
aber sind die der frühesten Gothik. Zeigt doch der Chor- 
absddoBS schon einfaches, aweitheiliges Maßwerk, und die im 
selben bis zum Boden herabgehenden Dienste rohen auf Basen, 
welche in den edelsten Formen reinster Frtthgothik gebildet 
sind, wtthrend die Oonsolen in den Langtheilen des Presby- 
teriuns in ihren Thier- und Mensehengebilden noch die ro- 
manische Formensprache yerrathen. Auch die arsprfingUch 
romanische Sacristei hat ein Chörlein, das ein frtthgothisches 
Werk ist. Auf die Ähnlichkeit dieser Sacristei mit der in 
St. Anastasia in Verona bat schon Essenwein aufmerksam ge- 
macht. 

Als die Bartholomänskirche in Friesach nach den er* 
wähnten Kriegssttirraen wieder hergestellt werden muaste, behielt 
man fllr das romanische Langhaus die viereckigen Pfeiler und 
die flaclie Decke bei,') baute aber ein aus zwei Jochen be- 
stebeiulcs rr' shyterium. welches höher ist als das Langhaus 
uml mit einJaeiien i\rcuzgewölben bedeckt wurde , im Stile 
r« inster Früligothik und analog dem der Dominicanerkirche 
dazu, sowie mau auch die sogenannte Ileiiigcublutkirche nach 
1309 in eine einfache Kapelle gothisclien Stiles mit drei qua- 
dratischen Kreuzgewölben und Aeliteckseliluss umbaute. So ist 
Friesach die eigentUche Geburtsstätte der «iotliik in Kärnten! 

Obwohl das Beispiel der Uberwötbung des Mittelschiffes 
in Victring gegeben war, so pflegte man in Kärnten doch erst 
in der späteren Gothik bei Neubauten von größeren Kirchen 
das Hauptschiff zu ttberwölben, ja man wendete manchmal, wie 



^) £rst im XV. Jaiirliuiidert legto uiao im Mittelscbttie an jeden Pteiier 
eine «tarke Vorlage Tenehiedenor Form und «paimte die NetsgewOlbe. (Siebe 
Aber da« Angefahrte: Estenw^, Mittb. der Centr.*Coiiuii. Vm» p. ISO— 191.) 
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das Beispiel der Wolfgangikirche za Liescha zeigte/) auch bei 
grüßeren Kirchen noch die flache Decke an, was bei Ueineren 
GktteBhäusern selbst im XV. and XVI. Jahrhundert, ähnlich wie 
in Krain, sehr hAufig vorkam. Haben sich doch in Kumten noch 
bis hente in manchen einschiffigen Kirchen die alten, bemalten, 
cassettierten Holzplafonds erhalten» von denen einige arch&ologisch 
sehr merkwürdig sind. Im XTV. Jahrhundert scheint man selbst 
bei größeren lieubauten die Wölbang nnr im Chore angewendet zu 
haben, wie nns dies die Prämonstratenserkirche zu Grifen zeigt. 
Die jetzigen Gewölbe des Schiffes dieser Kirche stammen nach- 
weisltar ^rst ans dem XVII. Jahrhundert, d. h. diese ursprün^rlich 
romanische Pieilerbasilica war dach gedeckt, aber icli vermag 
urkundlich nachzuweisen, dass der Convent zu Grifcn im Jahre 
1327 gelobte, ,,einen schönen Chor zu bauen, der gewölbt 
sei mit «resclmittenen Steinen und drei verglasten Fenstern an 
dem Sakral . 

Wenn der t'rühgothischc Stil mit seinen romanischen Re- 
miniacenzen uns iu Kärnten nur in Victring und Friesach ent- 
gegentritt, so ist oder wird der ausgebildete gothische Stil, 
die reine Hochgothik, im XIV. und zu Beginn des XV. Sä- 
cnlnms in Kärnten allerdings nach nnd nach heimisch, aber die 
erhaltenen Denkmäler aus dieser Zeit sind der Zahl nach 
gering. 

Im XIV. Jahrhundert wurden durch das furchtbare Erd* 
beben vom 25. Jänner 1348 nnd durch Brände, theilweise auch 
durch kirchliche Gründungen Neubauten nothwendig, wie ja 
auch unsere archivatischen Berichte von einigen solchen Bauten 
melden. Aber bei den stürmischen Zeiten und wiederholten 
Geldcaiamitäten scheinen diese Bauten großentheils nur Noth- 
bauten gewesen zu sein, weiche später durch neue spätgothische 
Gebäude ersetzt wurden. Dies zeigen vor allem die mir zu 
Gebote stehenden urkundlichen Naclirichten liber die Pfarr- 
kirelie der Landesliauptstadt Öt. Veit, wo trotz des verheerenden 
Brandes vom Jahre 1374 noch 1412 die Gebiiude so baufällif? 
waren, dass der Landesflirst einen Steuernaelilass zum Neubau 
gewähren musste, und erst 1419 der Bau der l'farrkirche in 
ihrer gothischen Gestalt beginutn konnte. Vergiengen doch auch 



1) Diese Kirche ist bis^auf den Chor durch einen zflndcnden Blitz^hlag 
in Jsbte 1886 TOllig- «««gebnutit. 
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Jn Villach circa zwei Menschenalter, bis sich p.us den Trttmmem 
der durch das Erdbeben von lo-4s zerstürteu Kirche das neue 
monumentale Gotteshaus zu erheben begann. Uberhaupt wurde 
im 8pätgothiBoli«n Stile in Kärnten urkandKcli nachweivbftr 
soviel gebaut y dasa die Zahl der erhaltenen Kirchen in gans 
reinem gothischen Stile nnr eine sehr geringe sein kann. 
Unter den wenigen gothischen Kirchen dieser Art ist vor 
allem die Kirche St. Stephan za ISieder • Trizen an nennen, 
aber auch der Chor der Annenkirche an Liescha verrnth vor 
allem in den Fenstern mit strengem und schOnem Maßwerk daa 
Signum reiner Gothik, sowie auch in Eberndorf die Krypta 
und im gansen auch der Chor diesen Stil zeigen. Im Chore hat 
sich überhaupt öfters die reine Gothik erhalten; ich führe hiefÜr 
vor allem Heiligenblut im MOlUhalo und Grafendorf im oli» rea 
Gailthnli nn , ebenso wie unter den Filialen Gmutschacb (Filiale 
von Gültechnch). St. Gandoiph bei St. Veit hat, von der sfrilt* 
gothisclK n ^^acramentsnische abgcBeheni sowohl im Chore als 
auch im iSchiffe rein gothische Formen. 

Der ganze Entwicklungsprncess der Gothik steht aber vor 
uns in dem schönsten nnd edelsten gothischen Bauwerke 
Kärmeus, der Kirche St, Leonhard im Lavantthale, wo 
die riothik sogar verbunden ist mit romanisehen Bauresten. Die 
rumänische. Kirche St. Leonhard im Lavantihale. welciie schon 
1278 nach den Registern des kiuutneriischeu Geschichtavereines 
nachwciabur ist, wurde im XIV. Jahrhundert einem Umbau 
in l'iruchsteiuen und C^uaderu unterzü|^en, der 1397 wenigateua 
theilweise vollendet gewesen sein muss, da in diesem Jahre ein von 
einem Bürger gestifteter Altar erwähnt wird. Man behielt von 
dem romanischen Bau jenen Theil bei, der heutzutage als 
Sacristei verwendet wird und sich dem südlichen Seitenschiffe 
anschließt, auch hielt man .beim Bau des Langhauses fest an 
dem alten Grundrisse der dreischi£figen Basilica, ja man scheint 
die alten Pfeiler theilweise beim Keubau verwendet au haben. 
Wechseln doch, entgegen der Gepflogenheit der Hochgothik, 
Pfeiler mit rundem Profile mit solchen von polygoner FroB.- 
lierung. Der Umbau begann mit dem Chorquadrate» da die 
Quergurte in demselben noch an die Romanik mahnen. Man 
baute dann gegen Osten den Chor in den reinsten Formen der 
Gothik und schritt noch vor Eintritt der Spätgothik zum 
Bau des Langhauses, bis der ganse Bau in der Ära der Spftt- 
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gothik mit dem Tliuini.' an der Westseite abschloss. Diese 
Kirche verräth, fl;if*s t -clmisch und künstlerisch geschult'- .Stein- 
metzen tien Bau aul lulirtcn. Mit Rcclit sa^t K. Weiß (Mitth. der 
Centr.-Comiss., VIII. p. 284): „Ornament und ProHlicrungen sind 
mit einer Feinheit und Tüchtigkeit behandelt, die auf eine ant- 
gezeichnete Selnile binweiseii, und m dem der fnnsOnwßlien 
Ootbik entlehnten freigespannten Strebebogen an der Südseite 
der Kirche spricht sich eine durchgebildete Kenntnis des Stiles 
MB,** Ich füge bei, dass nnoh die schönen Rosetten in der 
Hohe der Mittelsehiffmauer, die zierlichen Maßwerkbildungen 
der Fenster, vor allem das fllnfcheilige, reiehgegliederte Fenster 
im sttdliohen Seitenschiffe, das einer französischen Kathedrale 
angehören könnte, durchaus den Eindruck machen, dass hier 
ein in Elflrntcn isoliei-t dastehendes Beispiel Atr den fiinfluss des 
französischen Kathedraltypus gegeben ist. 

Da die Erbaunng von gothi sehen Kirchen in Kärnten 
durch das ganze XV. Jahrhundert, selbst während der traurigen 
Zeit der Türken* und Ungarneinf^lle fortdauert und Ton circa 
1480 an nur in eminentem f^rade zunimmt, lassen sich 
Hoeliprotliik und Spätgothik weder der Zoit nach noch in den 
vor!:ri' i!rrii n Donkmälern in allen Fallen strenge scheiden. Dies 
dürtte am klardteu die Kirche zu Lieding ira Gurkthale zeigen. 
Der erhöhte Chor dieser anmuthi^ren Kirche mit seiner edlen 
und feinen Gliederung der Fenster und lanzettiörniipren Spitz- 
bögen, dem schönen Maßwerke, den birnf^irmigen, kräftig und 
tief gek* lilten Rippen, kurz mit dem ganzen Reielithume und 
der Eleganz der Fornien verräth die ausirt hildetste Gothik. und 
ducli gehen die Dienste schon ohne Capitüle in die Kippen über, 
und an den Fenstern haben sich schon Fischblasenmuster als 
echtes Zeichen der Spätgothik eingeschlichen.^) Bei all dem 
scheidet sieh jene große Gruppe von Kirchen, die in der Glanz- 
periode der gothischen Baukunst in Kärnten, die beiläufig von 
1480—1530 dauert, entstanden sind, ganz speeiflsch als spät- 
gothisch aus, und dieser Bauform gehören die meisten go- 
thischen Kirchen in Kärnten an, deren schöne Thflrme 
(man denke nur an das M öllthal und obere Gailthal) im Land- 
sehafksbilde eine charakteristische Silhouette bilden. 

>) Auch du LiDphans dflr Kirche su H »ilifenbltit Tttreint hoe1tgo(hi«ehea 
mit spitgotbisehe» P^rincbarakter. (Ich ywmmg dem, was Itg, Hiltfa. d. Centr.- 
CoBm. 1680, CXXXIX «agt, nlclit gan» beisMtimraen.) 
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BeTor wir dieser Bwiseit kimsthistoriacbe Aaftnerksamkeit 
echenken, rnttssen wir ans der großen Mannigfaltigkeit der go* 
thischen Baliformen in Eftrnten einige gemeineame oder Oftera 
auftretende Merkmale hervorheben nnd vor allem der ThMtif^eit 
der Steinmetzen gedenken. 

Für den reteben Betrieb der Baukunst in Kttmten üb 
XV. nnd m Beginn des XVL Jahrhunderts spricht ^or 
allem das Bestehen einer Steinmetsen- und Maurerznnft in 
St Veit und Kiagenfturt, deren Satzungen in Handschriften im 
Archiv des kärntnerischen Geschichtsvereines vorliegen. Die 
Lehrlinge dieser Zunft hatten noch im XVII. Jahrhundert die 
längste Lehrzeit, nämlich von sechs Jahren, was in Deatschland 
schon im Jahr 14f)4 fallen gelassen wurde. Dass diese im Jahr 
1()28 feierlich erneuerte Zunlt schon im XV. Jahrhundert be- 
stand, kann ich durch eine Muria-Saaler Urkunde erweisen. 
Nacl) dieser wich tippen Nachricht giengen am November 1464 
die Steinnietüeu im Lande Kärnten feierlich eme }>nuleiacliaft 
ein /u Ehren der heiligen vier gekrönten Märtyrer, welche be- 
kanntlieh Steinmetzen waren und zur Zeit Kaiser Diocletians 
den ^luityrertod starben. Sie sclilossen diese religiöse Bruder- 
Bchait iii aller 1 onu in der Frauenkirche zu Zoll (3Iaria-Sualj am 
Altare St. Stephani in der Abseite ober dem neuen Sacrar. 
Im Archiv des kärntnerischea Geschichtsvereines treten uns 
außerdem nrknndlich mehrere Steinmetsmeister entgegen. So 
▼or allem in St Veit Hans der Steinmets, ein Bflrger, der an 
der gothischen Pfarrkirche bante, 1426 am24./IV., 1433 am 12./in. 
nnd 1449 am 24./QI. Sein Siegel wird im Archive des kMmt^ 
nerischen Geschichtsvereines aufbewahrt In Klagenfurt erscheint 
1465 als Steinmeta ein Erasmus Puechor, im nahen Emmersdorf 
ein Peter, Eidam des Ensi, in den Jahren 1466 tmd 1479; die 
Kirche St Stephan bei Finkenstein wurde dnrch Jörg, Stein- 
meta aus Klagenfurt, im Jahre 1477 gebaat. Eine der herr- 
liebsten gothischen Kirclien in Kärnten von bewundernswerter 
Steinmetztechnik ist die Kirche zu Hohen-Feistritz, eine drei- 
Bchiffige Halle mit breitem, zweijochigen Chore und dem ge* 
wöhn liehen Chorschlusse mit fünf Seiten ans dem Achteck. Da 
der Grundstein des neuen Baues, der an Stelle einer wahr- 
scheinlich früligothisclien Kirche trat, die schon 1343 erwähnt 
wird, laut St- ininschrift am nördlichen Chorpfeiler 144*? gelegt, 
der Chor aber, nachdem er nach geschehenem Neubau abge- 
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braniit war, am 15. Mai 1491 darch Eberhard, Bischof tob 
Lavant, geweiht worde, so Bind une in den Namen aweier Stem- 
metsen Ton Hohen -Feistritai nttmlich in Meister Matbes, der 
1475 Torkommty und in JOrg, dem Parlier, der 1502 urkundlich 
erwfthnt wird, gewiss Tedmiker dieses gelungenen Werkes 
überliefert Pie Sieinmetaen haben sich außerdem in hunderten 
von Steinmetzzeicben auf ihren Bauten verewigt, sowie sie 
häufig die Bauzeit der Kirchen im XV. and XVI. Jahrhundert 
an verpohiedeiun Bautheileu angeben, ja in einigen Fttllen im 
TOilen SelbstgefUlil sich durch ihre vollen Namen der Nachwelt 
nennen: So in Heiiigenblut der tirolische Kleister „TIans Huolier. 
WerkhmaisU'i" zu Hieg^raundskron 148B", der Erbauer des Lang- 
hauses, 80 in Ober-Tarvin am Westportalo der Pfarrkirche der 
Baumeister Uswald, indem er sairt : „\ai li Christi frepurd 144Ö 
des mitags nach Sanct Michelstag hat angehebt das paw maister 
Oswalt/' 

Ks scheinr. dn.ss die Zunftordnung' der kärntnerischen 
Steinmetzen zuriUkfr«dit auf" diP Institutionen des berflhraten 
deutschen SteiTiiiietz.enta^'ts zu Kefrensburg vom Jahr 145i>.*) 
"Wenn dies wirklicli der Fall ist so dürften die Bauleute und 
Handwerker in Kilrutcu von Kegensburg Normen empfangen 
haben. Dies führt uns darauf, den Grundtjpus, der in Kärnten 
bei allen größeren spiitgothischen Bauten herrscht, auf Aw. 
Einfluss der Regensburger Bauhlltte aurttckzuflihren. Im Dome 
SU Begensburg ist im Oegensats zu dem französisch-gothischen 
KathedralstUe mit Chorumgang und radiantem Eapellenkranse 
ein anderer Typus ausgebildet, in welchem der Bauplan drei 
Schiffe zeigt, von denen jedes selbständig abschiieOt, wahrend 
das Querhaus fehlt oder doch nicht vorspringet, das Presbyterium 
aber über die Seitenschiffe vortritt. Denselben Grund plan sehen 
wir in Kärnten bei großen spätgothischen Neubauten, «wie dies 
die monumentale Stadtjifarrkirche zu Villach be«onder8 zeigt, fest- 
gehalten. Elben daher dürfte es koninien, das.s wir in Kärnten nur 
sehr selten dem doch in Victring und bei der Stiftskirche in (jriieii 
schon frliii angewendeten geradlinigen Cliorschluss i)egegneii. 
Vielmehr ist der auch in andern Ländern gewöhnliche Abschluss 



^) J. Neuwirtb, Die Satxuugen des Kegeui-iburger 8leiuuiet£eutages im 
Jshre 1469 attf Gnwd dar Klageofarter 8t«iniii«tMii- und Maurerordanni^ toh 
1688. WisD, Oen»M*B 8ohn 1868. : 
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des Chores mit fünf Seiten uns dein Aelitecke fast durohan» in 
der Güthik Kariiteas augewendet. Diesen finden wir uuu Ireilich 
schon in Kärntens ältesten gothischen Kirchenbauten zu Frie- 
Bach, aber dass diese Art des Chorschlnsaet selbst bei kleinen 
gothischen Kirchen» filr die man im Lande so vielfach das be- 
queme Muster der rtinden Apsis gBDs nahe hatte, so conseqnent 
durchdrang und so conservativ festgehalten wurde, mag doch 
auch durch die großen Dome von Regensburg und Wien, somit 
durch die Gepflogenheit der R^ensburger und Wiener Bau- 
hütte mitbewirkt sein. Sehr maßgebend war ja doch f)lr Kirnten 
wie Überhaupt filr die Österreichischen AlpenlAnder St Stephan 
in Wien. Beim Bau von St. Stephan griff man nämlich znm 
erstemal bei einer Kathedrale in der Anlage zur^ Hallen- 
form, d. h. zur Anwendung von gleicliliohen Schiffen. Durch 
den rollehtigen EinHuss der Wiener Bauhütte erklärt es sich, 
dass in Kftmten wie in den benachbarten Ländern bei drei* 
schilfigen gothischen Bauten eine Neigung zur Hallenkirche 
herrscht. Hallenkirchen sind in Kärnten die großen gothischen 
Kirclion Vilhich, Omünd, Hohcn-Feislritz und Wait.-chach, 
fern« r die (iotti "^häuser /u Kiaenkappel, Hermagor und Kraig. 
Von den zwoisi liiffigen Kirchen hat Guttenstein einen Hallen- 
ba«, und am ^lagdalensberge bei Ottmanach bilden das Haupt- 
schitf und das nördliche Seitenschifi eine tlbcraus hohe in 
6 Joch zcrrnllendc Halle. Unter allen diesen Gottesliäuscrn hat 
die Jakohskirche zu Villach aus der Mitte des XV. Jahrhun- 
derts den ausgespruchcnsten ilallcucharaktcr, da uitir die fünf 
Taaie der schlanken, runden, kühn aufstrebenden Pfeiler, welche 
das malerisch construierte Kippenwerk der GewOlbe tragen, 
wahrhaft freie und sehOne Durchblicke gewILhren. Andere 
Kirchen des Landes, so vor allem das apätgothische Innere der 
berttbmtftu Wallfahrtskirche au Blaria-Saal, das durch die Ein- 
heitlichkeit und Großräumigkeit ebenso wie durch die reichen 
Netzgewtflbe^ die sich ober der Empore spinnengewebeartig 
verdichten, einen imponierenden Eindruck macht , nähern 
aich der Hallenform , indem die Seitensohiffe die Höhe des 
Mittelschiffes nahezu erreichen , was auch in der cwet* 
schiffigen Stadtpfarrkirche au Blei barg und in der Kirche zu 
Heiligenblut im ganzen der Fall ist. Aber desaungeachtet 
ist die Behauptung, die man vielfach, ja sogar bei Dehme 
(Geschichte der dentschen Baukunst S. 247) lesen kann, daas 
die größeren Bauten der österreichischen Alpenländer im 
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XV. Jahrhundert sämmtlicli Hallenanlagen sind, falsch. Dies 
wird in Kiirnti u vor allem durch das Beispiel der inonumen- 
laien Stadtptarrkirchc zu Völkermurkt widerlegt, welche im 

Säculum an Stelle eines ültcrcii romanischen Baues trat, 
Ton dem noch ein schmales, von zwei starken yiereckigen 
Thtlrmen flankiertes, wagerecbt endendes Zwiscileiibftui mit 
Empore tind Sttulenportal, welelie« d«& westlichen ÄbscblutB 
der gotbiscben Kirche bildet, erhalten ist. Das gotbiflche Schiff 
bat in dieser Kirche niedrigere Seitenecbiffe, so dass von einer 
Halle keine Bede sein kann. Auch in der Stiftskirche zu Ossiach, 
in der Pfarrkirche an Spital an der Dran, in der Pfarrkirche 
an Feidkirchen und in der großen Marienkirche ku Lavamttnd 
aind die Seitenschiffe bedeutend niedriger. Den Grund für diese 
Erscheinung zeigt die Stadtpfarrkircbe zu St Veit besonders 
klar. Bei ihr behielt man. analog wie bei den anderen g:rößeren 
Kirchen, die keine Hallenkirchen sind» vom ursprünglichen ro- 
manischen Bau die schmalen und niedrigen Abseiten bei^ so 
dass es also im allgemeinen Regel ist, dass dort, wo Altere ro- 
manische Kirchen in größere gothische Gottesbäuser umgebaut 
wurden, die Halienform nicht durchgreifen konnte. In Villach 
war dio Stadtpfarrkirche durch das Erdbeben von 1348 in 
einen 'J'riiiiimerhaufen verwandelt worden, hier konnte daher 
die iiulh nrorm durchg:reifen, was nicht einmal in Maria-iSaal 
völlig i::eschali, da hier oben wieder ein altromanischer Bau 
beim Neubau /unrund»' iai:. Wenn in diesen Fällen das Fest- 
halten an den romanischen Traditionen den KinHuss der 
\\ lener Bauhütte abwehrte, so ist dieser datur in audcrun 
Fällen nm so sichtbarer. Dies jrilt vor allem von dem Dom 
von Maria-Saal, bei dem die liöheiivcrhältnisse des Mittel- 
schiffes und der Abseiten und die Construction der Netzgewölbe 
den Einfluss von St. Stephan in Wien aeigen, der lAth auch in 
der Kirche au St. Marein im Lavantthale offenbart, wo die 
awei Thttrme wie an der Metropolitankircbe stt Wien an Stelle 
des Querschiffes yortreton. 

Von besonderer Merkwürdigkeit ist in der Oothik Kärntens 
das mehrfache Vorkommen von Krypten unter den Presbyterien. 
Die Krypten, wekshe sich bekannüich von den gewöhnlichen 
Ünterkirohen, die als Qrttfte dienen, durch das Vorhandensein 
eines oder mehrerer Altäre unterseh eiden, werden seit dem 
Ende des XIII. Jahrhunderts nur mehr ausnahmsweise angelegt, 
während sie bis dahin bei den meisten größeren Kirchen vor* 
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knmnien. Ei* darf uns nicht Wunder rohmcn, dass in Kärntf n. 
einem Biütelaiidi' romanibcher Baukunst, (las in der liiindert- 
säuligen Krypta zu Gurk die merkwürdigste romanische Krypta 
der Christenheit autsvuiüt, beim Umbau romanischer Gottes- 
häuser in gothisclie die Krypta beibehalten wurde und in der 
Eegel nur die gothische Wölbun^^ erhielt, dass also die ursprüng- 
lich romanischen Kirchen von Lieding, .Maria Worth, Eberndorf, 
St. Georgen am Weinberge und auch die kleine Kirche am 
Zossen bei Httttenberg Kiypten haben. Anfflüliger i»t schon das 
Auftreten einer dreischifEgen, aus neun Jochoi besteh^dMi 
Krypta in der rein gothiscfaen Kirche des hL Wolfgang za 
Liescha. Merkwürdig aber ist es, dass in HeiÜgenblut bei einem 
gothischen Bau, ja sogar in Ober-Vellach noch om das Jahr 
IdOd Krypten vorkommen. Die durch zwei cjlindrische Mittel* 
pfeiler in der Lttngsaohse getheilte Krypta zu Heiltgenblut hat 
die gleiche Ausdehnung wie das Presbyterium darttber und ist 
mit einem Stemgewülbe überdeckt, während die echt spftt- 
gothische Krypta zu Ober-Vellach ein einfaches Fächergewölbe 
ohne Rippen besitzt, das sich ohne Vermittlung eines Capitttls 
auf zwei starke Pfeiler stützt. Kryptenartige Räume, die ledige 
Hell Beinhäuser sind und die Stelle der auch in Kärnten so 
häufigen Karner vertreten, kommen allerdings in spätgothischer 
Zeit in den österreichischen Landern öfters vor, man erkennt sie 
aber sofort dadurch, dass öie nur von außen zupän^rlich sind, 
während der Eingang zur echten Krvpta in der Kegel vom 
Inneren der Kirche hinabführt. Dicö i»t aber in Heili;;enblut, 
wo der lüngang durch ein .schünes gothisches Sleingcländer ein- 
gefasöt ist, der Fall, wahrend man in Ober-Vellach uuUr einem 
Fenster des Presbytoriums hinabgelangt. Nach Otte, Kunst- 
archiiologic 1, bb kommen derartige echte Krypten späten Datums 
in Deutschland sonst nur im Michaeiskloöter zu Lüneburg (1397) 
und in der Kicolaikirche daselbst (1409), ferner in Uildesheim 
unter der Kirche auf dem Lichtenhofe (1472) ror, während in 
Österreich hieftlr nur das Beispiel der Piaristenkirche sn Krems 
▼om Jahre 1477 genannt wird. 

Die Oothik Kärntens besitat auoh eine von den äußerst 
selten vorkommenden zweistöckigen Kirchen, welche von den 
Doppelkapellen in Schlossern, wie sie in Kärnten mehrfach s. B. 
in Hohenwart, Ortenburg, GrOnburg, Stein bei Ober^Draubuig 
sieh finden, wohl zu unterscheiden sind. Es ist dies die Doppel- 
Urehe am Johannesberge bei St Paul, bei der es, ähnlich wie 
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bei der Doppelkirche zu Göllingen iu Thüringen und der hl. Kreuz- 
kirclie zu Breslau^ auch zweifelhaft sein dürfte, ob das tonnen- 
gewölbte Erdgeschosö arsprünglich Krypta oder nur Gruft war. 

So zäh conservativ hien^ man in Kärnten an den romani- 
schen Formen, duss auch noch in der Zeit der bpäieren Gothik 
einem romanischen Kirchenschiffe, dan mau stehen Heß, ein 
gothisches Presbyterium zugebaut wurde. Die Kirchen zu Fresach, 
Oaiaberg bei FHesach and St Jakob (Filiale von Orifen) be- 
seagen dies. Auch St Jakob im Boeenthale zeigt ein romantschea 
Schiff, in das man gothtsche Fenster einbraoh, in Verbindung 
mit einem spätgothiachen, mit StemgewOlben überdeckten Cbor. 
Umgekehrt hat die Kirche an Irscheni die aohon 1190 urkund- 
lich vorkommt und eine ELrypta besessen zu haben scheint, ein 
romanisches Presbjterium mit Eckknollen an den Sftulenbaaen 
und romanische Apsis, Terbunden mit einem spätgothischen 
Langhanae. Der romanische Thurm wurde hier wie in Pirk und 
an anderen Orten beim gothischen Neubau benützt. 

Die ^cothischen Kirchen Kämtene sind der Mehrzahl nach 
einschiftig, die größeren Monumentalbauten aber vorwiegend 
dreischifiig ; zweischifBge Hallenkirchen sind in Kärnten im 
ganzen selten, häufiger in Steiermark, während in Oberösterreich 
die größeren gotlnpeh''n Kirchen meist zwcischiffig sind. Zwei- 
schiftlge Anlagen treten in Kärnten nur an d''r Stadtpfarrkirche 
zu Bleiburg, in Guttenstpin, am Magdahnisln i i^'*, in St. Jakob 
in Galizien, in Baidramsdorf, in .St. Gaudolpli und in Maria 
am See auf. Bei einigen zweischifhgen Kirchen ist das zweite 
Schitf erst in der Neuzeit zugebaut worden, so in Maria Bichel 
bei St. Peter na Holze und in Grübern, wäliK ud die Sebastians- 
kirche in Unter - Draubmg aus zwei vollständig ineinander 
gebauten, nur in der Einwölbung sich unterscheidenden Kirchen 
besteht. Selten bildet in Kärnten der Chor mit dem Langhause 
einen merkliehen Winkel. Während dies s. B. in Oberttaterreich 
Öfters vorkommt, kenne ich in Kärnten hieflir nur die Beisf^ele 
YCn Irschen und der Kirche am Magdalensbeige. In Gegenden, 
wo der Bergbau zu Hause ist, dienen die sweiscliiffigen Kirchen 
wohl der Trennung der Bürger ron den Knappen beim Gottes- 
dienste; dies mag in Kärnten auch in Bleibnrg, Maria am See 
und in Guttenstein der Fall gewesen sein. 

Die Thurmanlage variiert wohl in keinem aweiten Öster* 
reichischen Lande in der Zeit der Gothik so sehr als in Kärnten. 
Eine aus der romanischen Zeit ttberlieferte Thurmateltung bei 
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kleineren Kirclien ist die Thurmanlage »wischen Chor und 
Schiff der Kirche. Sie findet sich daher auch besonders bei 
Jenen gothischen Kirchen, denen ein romanischer Bao sngrunde 
lag, ferner öfters bei fHlhoren gothischen Bauten. Jedoch daneben 
tritt (Ii'' ebenfalls ;ius der Romanik ü1)erlicr< rt(> Stellung des 
ThNt iiii\s über dem < 'horschlusse selbst hoch im XVI. Jahr- 
Inirult^rt auf. Dazu treten andere sehr liiiuHfr vorkommende 
M llun<;<,'ii des Thuruies, so vor allem nördlich nelien dem Lnnj^- 
li nise über der Sacristei, welelie dann sein üntergeschoss» bildet, 
aber auch manchmal .südlieh, so in Heiligenblut. Auch an der 
Westfront tritt der Thurm häutig auf, und sein Erdi,'( sehosÄ 
bildti dann öfters, wie z. B. in St. Wolfgang bei Grade.s, au 
der Fa^ade eine offene Halle. Daneben fehlen seltener vor- 
kommende Eigenarten nidit, so a. B. in St. Michael am Zoll- 
felde, wo der adilank aufstrebende Thurm an der südwestlichen 
Ecke des Schiflfes in der Flucht der Westfront gebaut ist, oder 
in St. Peter bei ReichenfelS| wo der Thurm an der Westseite 
mit dem Langhause organisch als erstes Joch verbunden und 
durch einen krsftigen Sebeidebogen markiert ist^ während in 
Poggersdorf (Decanat Tainach) in der Jakobskirche Thurm und 
Chor im Grundplane in einem quadratischen fiaume vereint 
erscheinen. Isoliert aufsteigende gothische Thurms kenm^ ich in 
E^ärnten in Kraig und Sörg; in Metnitz erhebt sich der Thurm 
neben der Kirche. Die gothischen Thttrme Kärnten.^ sind vor 
allem in Oberkärnten (ich erinnere nur an den schlanken Thurm 
der Kirche «u Heiligenblut) häufig, ähnlich wie in Tirol, so ge- 
baut, dass sich über den vier Giebeln, welche den unteren vier- 
eckigen Theil abschließen, ein schlanker, in der Rf^S'-l aclit- 
seitiger Helm erhebt. Im Möllthale, wo, wie überhaupt m Uber- 
kSrnten, diese Tliürme oft schönes Maßwerk haben, zeichnet 
sicli z. B. der Thurm von Ranj^ersdorf, der nach den Aufzeich- 
nungen in den Kirclienbüchern nach loltl «^'ebaut wurde, durch 
ein Fenster mit schönem Maßwerk aus, während die Thtlrme 
von Heiligenblut und Pockhorn ebenso wie andere in Ivarnten, 
so der in Steierberg bei Feldkirchen und dw in Rittersdorf mit 
seinem eleganten Fischblasen maß werk, durch ihre schlanken 
spitz aufsteigenden Pyramiden das Auge erfreuen. In Poekborn 
sind die Fenster der G-lockenstube mit Maßwerk in yier|»as8 
und in den Eoken die sübehtigen steinernen Wasserspeier an' 
erwshnen. Der runde Helm steigt in schlanker S^tae empor, 
besondere Beachtung verdient [der Thurm ^ der schon 1441 be- 
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gounenen und von Leonhard von Keutschach vollendeten drei- 
BchifBgen Kirche zu Maria Waitschaeh. welche aucli durch daa 
zierliche Portal bemerkenswert ist. Der Thurm dieser Kirche 
über dem Giebel der Fa^ade ^eht schon unter dem Kirchen- 
dache vom Viereck ins Aehteck über, er hut dreigetheilte, schöne 
gothiscbe Fenüter mit Maüwcrk und die acht Seiten enden mit 
acht Giebeln mit Eselsrückeu, zwischen denen Fialen aaf«teigen, 
ans denen Krensblnmen bltthen. Leider wt dies^ schOne Werk 
onvollendet. Im Oloekentbnrme su Walbnrgen bewnudera wir 
binwieder den Quaderbau von der änßersten Solidität und 
enormer Festigkeit, während in Töllerberg der Thurm durch 
■eine Hdbe» weil er in vier Etagen anfsteigt, imponiert und 
dureh seinen außergewöhnlich hohen Helm mit eurvenfbrmig 
gewundenen Kanten eigenartig verblttffi. 

Am Anagange des XV. und in den ersten Decennien det 
XVI. Jahrhunderts beginnt in gana Kflrnten eim reiche Bau- 
thätigkeit, deren Produete durchaus den spätgothiscben Charakter 
mit Jenen willkürlichen Neuerungen zeigen, die in den Principien 
der Gothik nicht begründet sind, aber vielfach in reiavoller 
Weise sich entfalten. Viele dieser Bauten lassen sich aus archi* 
Talischen Naehrichtcn und aus Steininschriften auf Bautheilen, 
deren ich über fünfzig kenne, urkundlich als Werke dieser Zeit 
nachweisen, auf deren Bnneifer jj^ewiss unter anderem die reiche 
Bauthätigkeit im Nuclil'ariaiide .^alzbur;^^ unter Leonhard von 
Keutschach, der ja auch in Kärnten Prutan- und Kirchenbanten 
aufführen ließ (so £. B. die Kirelie in der Niiring, deren Süd- 
portal die Keutschacher Rübe trügt . Kintiuss nahm. In Ober- 
kärnten entfaltet sich ditselbt* besonders reich im (rail- und 
MöUlhale. Die schönen Kirchen des Müllthaies sind aile aus 
dieser Zeit, nur das Presbyterium in Heiligcnblut ist etwas 
älter, während das Langhaus am. Triumphbogen den Namen dea 
Meisters und die Zahl 1483 aufweist« Ober-Vellachs Pfarrkirehe 
trägt am Hauptportal die Zahl 1509, auf einem Glasfenster lesen 
wir 1515, und nach dner mir su Gebote stebendoi archivalischen 
Naebricht fand in diesem monumentalen Gotteshause im Jahre 
1516 eine Aitarweibe statt Im selben Jahre war die Kirche au 
SObriach beendet, während das schöne Gotteshaus so StalLhofen 
am Hauptportaie die Zahl 1520, an der £mpore aber 1521 auf* 
weist, also kum vor der Kirche au Pockhom vollendet wurde, 
wo wir am Portale 1527 lesen, während in Döllach im MöU- 
tbale am Portale die Zahlen 1535 und 15^8 die Bauzeit angeben. 
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Einer ähnlichen, dem Bergaegen entstammenden Bauthfttigkeit 

verdankt auch die Kirche zu Huttenber^ mit ihren decorativ 
reichen Gebilden ihr Entstehen. Die Jahreszahl am ftnßeren 
Pfeiler weist auf das Jahr hin. Im G^Uthale, wo wir in 
Kirchbach im Jahre 1508 von einem großen, leider spftter arg 
verballhornten Kirchenbaue htiren, erreicht die sich auch auf 
das Lcsachthal erstreckende Bauthtttigkeit, bei der man in den 
Thürmen die alten romanischen Fenster in nifKrcren Füllen 
beibehielt, so dass diesp rflx'n don pothischen uns entgegen- 
treten, in Meister Bartlni i Kit t ilt i i me eigenartige barocke Ans* 
artaag, von der im Folgenden die Rede sein wird. 

Die meiöteu größeren gothiscliea Kii cln ii Kärntens haben 
in Schiff und (^hor oder wenigstens im Chore Netzgewülbe, 
neben denen aber im Inneren, d. h. in Schiff und Chor, in Thurm- 
und Vorhallen auch häutig JSterngewölbe auftreten. Die Netz- 
gewülbe werden jetzt oft (so z. B. in der Pfarrkirche za Globasnitz) 
SU einem wahren Ripp enge wirre, die Sterngewölbe werden beson- 
ders eierlioli, wie s. B. in Krenschlaeh (1518) Uber dem Tritimph* 
bogen , oder sehr dicht angelegt . wie in St. Stephan an der 
QaU. In Stallhofen, dessen Kirche eine mnstergiltige Leistung 
der Spätgothik ist, bilden decorativ gehaltene Fiachblasenmoster 
am Chfgelchore ein reiches Deekennets^ in Pk^seggen beiFOro- 
lach sind die Wölbungen der Kapelle stemfbnnig constmiert, 
ond in der Pfarrkirche au Sörg steigen im Chore scharfe Grate 
aus fünf Lunetten auf und Tcrlaufen in imitiertem Fischblasen» 
werk. Wenn auf diese Weise die Deckengliederungen ihren 
conatructiven Charakter verlieren, was »ich in den Bauten 
Firtalera bis zum äußersten steigert, offenbart sich auch in 
reicbgeschmttckten Portalen und Strebepfeilern, im naturalisti* 
sehen Ast werk und Eselsrücken und im willkürlichen Fischblasen- 
maßwerk der auf das decorative Wesen forichtete Charakter der 
Spätgothik Kärntens ebenso wie in den mit reichen 8culpturwcrken 
als Ornamenten und mit phantastischen Thier- und Menschen- 
gebilden gesclimitckteii Ve r^iernnp^en der Con5olen und Schla«is- 
steine, deren Maniiii^taitigk eit wir in der Kirche zu WallMn-i^en 
bewundern, l'.s seien mir fiir alle diese Eigenthfimliciii<eitou 
einige besonders sprechende Beispiele gestattet. Die Kirche zu 
Zeltschach zeigt nicht bloß in ihren schönen Netzgewülben sinn- 
reich sculpierte Schlussteine im Schiffe, sondern der decorative 
Sinn zeigt sich auch an dem Musikclior mit seiner Maßwerk* 
brttstung mit awei Fialgn, am Schmucke des Südportals und «a 
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den weißen Quadern der Strebepfeiler des Schiffes mil ihren echt 
sptttgothisohen GUedemngen mit Giebeln und Kreasblnmen. 
Unter den snhlreichen, Bencbtnng verdienenden spAtgothischen 
Portalen hebe ich besonders das Sttdportal der Kirche zn WMt> 

Schach und das Haoptportal der Kirche zu Huttenberg mit 
seiner bunten FflUe von Fialen, Nischen, Wappen and Kesten 
▼on Wandmalereien hervor* Sehr beachtenswert ht nnch das 
reich profilierte, aus Serpentin schön gehauene Portal in Über- 
Vellach und das Hauptportal dor Kirche zu Maria Feicht, welche 
zu fleii bchönsten einpchitrigen gothischen Kirchen Kärntens 
gehört. Ein genaues Kingtihen auf <]i«i sculpierten Arbeiten in 
den spätgothißchen Kirchen Kilrntcus liegt außer dem Rehmen 
di'ises Aufsatzes. Es sei hier nur auf di»; lierrliclien KiciienlHub- 
capitäle und die ausgezeichnet gearbeiteten menschlichen Figuren 
der Kapelle der Stadtpfarrkirche in Vülkermarkt, mit der das 
^dliche Seitenschiff abschließt, und auf die sediBehn yersierten 
SeUnssteine im Chore su Wabelsdorf hingewiesen. Besonders 
hier wie auch theitweise in Althofen und in Walburgen treten 
senlpiert jene Tbiere auf, wie der Pelikan, der Ldwe, der seine 
todten Jungen durch seinen Haueb wiederbelebt, welche Über- 
lebsei der symboHseben Phantasie einer Iklteren Zeit sind. 
WahrhaAe Konrtwerke decorativer Steinmetztechnik treten uns 
in der von Kaphaun zn Maria Saal 1497 gestifteten Todten- 
leuchte, der bedeutendsten unter den sahireichen Gebilden dieser 
Art, entgegen, wie auch das Sacrament8lläu^eben zu Heiligen- 
blut (welches theihvoise an Adara Kraft« berilhmte Sciiöpt'ung 
in St. Lorenzoii in Nürnberg gemahnt) „Brabanterspitzen in 
Stein ' vorführt. Dieses reizvoll üppige Werk der Spilt^; tiiik 
aus weißem, marmorähnlichen Kalkstein trägt auf polygonalem 
Säulenfüße, der auf mehreren Stufen ruht, den Kapelienbau, 
über dem sich ein viergeschoßiger, kühn aufistrebeuder, aus 
Cement gegossener Helm mit einem Gewirre von zahllosen EselS' 
rücken, Astwerk und Krabben, herrlichen Fialen and Kreus^ 
blnmen bis cur Gewolbhuhe erbebt. Zn den phantastisch reichen 
und doch schön geordneten gothischen Ziergebilden des Heimes 
gesellen sich auch einige plastische Figuren, so der hl. Briccins 
mit verwundetem Fuße und oben als Bekrönnng der Pelikan, 
das aus dem Physiologns bekannte Symbol des sein Herzblut 
ftr die Mensehheit opfernden Erlösers. Dieses frei aufsteigende 
Sacramentshänschen hat an don vierseitigen Herrgottshitischen 
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in der Kirehe zu Haimburg mit Reinen reisenden Wimpergen, 
Fialen und Kreuzblomen, bis au einer Höbe von fast fOnf Meier 
emporragend, und an dem prächtigen, auf quadratem Fnße in vier 
Stockwerken sich audhttrmenden SacramentshäuRchcn der Kirche 
an Waitschach Rivalen. In Kärnten finden sich neben den eben 
erwähnten freistehenden Tabernakeln in Thurmibrm auch ThUrme, 
die mit der Wand im Verband sind, als Sacramentsbäuschen, 
so das schöne Gebilde dieser Art in Pölling auf der Saualpe, 
jiweiseitip: mit reichRteni Scimiueke, über vier Meter hoch sich 
aufbauend. Audi die dritte Art der SacranientshHusehen in der 
Form von Wandschränken kotnmt inehrmajH, so R. in der 
Kirche St. Gandolph, vor und bildet der Form naeli den Über- 
gang zu den zahlreichen Lavabo Nischen in den frotbiRchen 
Kirchen, von denen ich die mit Krabiiun und sculpitjrtcii Fijruren 
geschmückte Nische in Grafendorf (Decanat Friesach} beispiels- 
weise hervorhebe. 

Wenn in allen diesen Formen sich die decorative Kunst 
bethätigt, so ist in Kärnten in dieser spätgothischen Zeit doch 
anoh der Sinn fttr einfache VerhältnieBe nnd Air eine gründliche 
conttraotive Technik nicht erioachen. Dies zeigt vor allem die 
auf einer Hobe thronende einsdiffSge Kirche St. Wolfgang 
bei Grades, ein durdians einheitliches Werk s<rfidester 
Teehnik, in der wir aber anoh die herrliche Eanaelbrllstnng 
nnd die sttnlenartigen WanddientCe mit ihren BaldaehineD» ge* 
sehmUckt mit ansgeaeiehneter ornamentaler Scttlptur, nad die 
wunderbar bemalte Decke anetanneii. Am Sehlassiein ober 
dem MnsikdKHre lesen wir die Zahl 1538. Doch anch in anderen 
spätgothischen Kircbenbauten, so z. B. in der Kirche Windiseh' 
St. Michael gibt sich ein tüchtiges KOnnen kand, weiches die 
gOthiBC'hen Frincipien noch nicht vergessen hat, sowie aaoh der 
spitgothisehe Chor der idyllisch am See gelegenen Kirche sV 
Maria Wörth einfache und harmonische Verhältnisse frei von 
decorativen Blendwerken zeijjft. Ledifjlicli durch letztere wirkt 
ein Baumeister, in dessen Bsuten s^ch fialtl'is die Aufl^isung der 
Gothik voüzielit. Meister B^rtlmH 1- irtaier, dessen Forträt uns 
sammt «einem Steiinnetzzeichen nnd der Zahl 1.^.S5 in der 
Kirche zu Laas entgegentritt,*} der aber ohne Zweifel auch am' 
Umbau der Kircl»e zu Kötschach thätig war, sowie er auch 
seinen ]^umen am. Thurme der ursprtinglich spätgothischen, aber 

•) Irh fatn-1 <l(>r: Xaiiien Firtalers insrhr!ft!ir!i l.r-LrlanMgl: als Baumeister 
«lieh iu <ieui iiiteressanteu Schlosse Stein i>ei i.>l»ordrauburg. 
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ntmmehr burook umgestalteten Kirche io der Luggaa verewigt 
hat. In der Laaser Kirche ist das G^Olbe snerst ansgefbhrt, 
und dann erst sind die Rippen als maskierendes Zierat, das 
sich sehlingpflanxenartig ausbreitet, derart befestig worden, 
dMs das GÄnse fAst den £lndruek einer Piafondnälerei macht. 
Anob die wuchtigen Strebe pff^iler außen an der Kirche sind 
nur wie zum Spiele an die Wund gelehnt und keineswegs in 
solidem Manerverbande, ebenso wie an dem Portale sich natu- 
ralistisches Astwerk krümmt, wie man es in Holz, aber nicht 
in Stein pebildft crwartrn sollte. In Kötschacli wurden zum 
mindesten die (iewölbe und Pfeiler nach einem lirande im 
selben Genre n)ni»' Zweifel voji Firtalcr lierge»tellt in dem- 
selben durchaus stilwidrij2^en Vei (Mlit en Darauf ohne Zweilei 
bez^iehen sich die in der Kirche berindlichen sculpierten Steine 
mit den Jahreszahlen 1518 und 1527. Die Gewölbe sind mit 
einem wirr und bunt ▼ersohlungenen, nur aus Stucco ausgeführten 
Netse von reia decorativen Rippen bedeckt, weleke sieh schling- 
piansenartig ausbreiten. Auch in der Gliederung der einseinen 
Pfeiler I von denen jeder in capriciOser Weise anders gebildet 
istf waltet Willkür ohne Rücksiebtnahme auf constructive 
Zwecke. Bei einem dte»er Pfeiler ist die weit vorspringende, 
reich unterschnittene Gliederung, der eine Halbsftnle vorgelagert 
ist, plötzlich völlig abgeschnitten, so dass die freien Theite, ich 
mr.chte sagen, stnlaktitenartig anfragen. Andere Pfeiler wiederum 
haben in mittlerer Höhe eine vorspringende Platte, die nichts 
rn tragen hat, soridem als zwecklosrs Spiel erscheint. Das noch 
•erhaltene Maihverk zweier Fer-t'^r nn l^resbyterinm und die 
Scliallfenster des I hurnit s zeigen sehr reiclie Gliederung, wogegen 
die Strebepfeiler auL^eu an der Kirche auffallend pinmp sind. Man 
dicht deutlich, das« das« orgauiüche FormeiietupHndtn vergessen 
ist. Hier sowie in Laas ist alles flUssig geworden, und der 
Rahmen tiberwuchert in willkürlich freiem Formspiele den Bau- 
organismns. 

Wenn solche Gebilde die Auflösung der Gothik «eigen, 
so kttndet sich der Übergang zu einem neuen Kirchenbau in 
Kärnten wie in anderen Gebieten auch darin an, dass die Strebe- 
pfeiler in das Innere der Kirche geaogen smd, und das Schiff 
der Construction nach mit einer Tonne ttberwölbt ist, in welche 
an den Seiten Stichkappen einprnschnittrn <Ind. Denken wir 
uns bei solchen Bauten die lediglich maskierenden und rein 
deeorativen lietzgewöibe weg, so hat man, von den spitzbogigen 



- m — 



Fenstern und Thüren Abgesehen, schon die einfachste Kirchen- 
foim der Renaissance vor sieh, eino tonnengewölbte Halle, bei 
der die Seitcnpfoiler an den Wänden die aelbatftbdigen KapeJlen 
mit Altären begrenzen. 

Abgesehen von kleineren Gotteshäusern in Kärnten, könnte 
man das SchiflP der sjtiUgothi.schen Kirche 711 Lind 1h i Saohsen- 
burg mit den ins Innere gezog^enen Streben und den Netz- 
gewülben mit Dreiecktoldern an den Öeiten für diese Kichtung 
beispielsweise antühren. 

Den Übergang von der Oothik zur Renaissance zeigt 
evident die vSt. Georgs-Piarrkirche zu Silboregg, wo die spitz- 
bogigfu Fenster kein Maßwerk mehr haben und im Chore 
btichkappcn in eine spitzbogige Tonne eingreifen. In der zweiten 
Hälfte dea XVJ. Jahrhttnderts wurde jedesfatls der goüusche 
Eircbenbau durch den neuen Stil ersetst, und es dürfte daher 
die Errichtung des gothischen Orgelchores in der interessanten 
Kirche lu Wslbnrgen bei Eberstein, die nach einer Steininsehrift 
ebendaselbst im Jahre 1572 geschah, eine der letsten gothischen 
Banten in Kärnten gewesen sein.') 

JedesfaUs wurde die Renaissance in Kärnten frUher beim 
Sehloss- als beim Kirchmbau angewendet, denn fast anr selben 
Zeit, als Firtaler thätig war, entstand in Spital an der Drau 
jener herrliche Palast der Frühren ms^ance, das Sehloss des 
Fftrsten Porcia. Aber nicht bloß in Wand- und Tafelmalerei, 
sondern auch iu der Öteinmctzarbeit gelangte in die Kirchen 
zu einer Zeit; als man noch für manche Kirchen gothische 
Fliigelaltäre stiftete und ausführte, der reizende Gast aus dem 
Süden. Ich erinnere nur an das kunstvolle, im Stile reiner 
FrUhrenais«8ance gehaltene Sacranientshäusehen zu Pustritz, 
welelies laut Inschrift im Jalirc U^2o entstand. Si» kündigte sich 
denn lichon in dfv '«raten Hälfte des XVI. Jahrhunderts liberall 
die neue Kunsiweise an, der HchlicßUcb auch die gothische 
Kirchenbaukunst erliegen musste. 

1) Siebe KuasUopogrjiphie p. 408. Es sei «um Schlosse bemerkt, dsss 

die iui Auffiitz»' «ngepi-bencn kunst),'e.'<(biclitlicheil Daten mm gr^lDeren Theile 
auf Autop-i'-, im riliri;^<Mi alipr .nur fli ii ^!itt^lr'iltTI)frPn f^i r f'i>iiti ;il-t '"riuni<?ion 
nii'l «k>r Kuiii-ttopographie beruhen, was aus Mangel an Raum lücbt im Ein- 
ksulucu citiert wurde. Die arcbivaiiscbca Nacbricbten geben fMt dwdlSSt auf 
«Ue Kegesten nnd Urkunden des kärntn. Geschicbtsvereines snrHek 
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Rudolf II. als Dürer-Sammler. 

Von 

Dr. Josef Neawirth, 

FrofuMr am k. k. devUohtn StMlagyanMion imt im Altotadt in Prif. 
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Der Geist des Renaissance- und Barockzeitalt rs war der 
Errichtung der Kunst- und RaritMeukanamern besonders günstig; 
in ihrer Anlegung wetteiferten gewissermaßen selbst reiche 
Bürger mit den Adeligen und I' ü raten. Unter den Mächtigen 
der Erde iLateu es dariu nur wenige Kadoli'll. gleich, welcher 
die auagedehnten Räume der prächtigen l'rager Kunig^burg mit 
herrlichen Werken der Plastik, Malerei und des Kunstgewerbes 
«oftllta und durch Ettiutler, Antiquare, QeMmdte und Oeaehiftt- 
trlger aller Art den Ankauf und die Ervrerbnng yon Seulpturen, 
Bildern^ Oqldsohmiedearbeiten u. dgl. in den verschiedenen 
Lftndem Eoropas besorgen ließ. Die ntdolfinieehe Kunsckamuer 
beaa0 neben wunderliehen Blerkwflrdigkeiten in der Gemftlde- 
abtheilung schon am 1600 ttbor 460 der wertroUsten Qemllde 
italienischer, niederl&ndischer nnd deutscher Kunst In der 
Reihe der dentsehen Maler war Torlrefflich der große Nttrn- 
berger Meister Albrecht Dttrer yertreten, dessen Schöpfungen 
der Kaiser angcnscheinlich ein ausgesprochenes Interesse ent- 
gegenbrachte. Denn Uberall, wo sich Dürer-Arbeiten von 
größerer Bedeutung fanden, wurden Versuche gemacht, dieselben 
für die kaiserlichen Sammlungen an erwerben. Ks bleibt auch 
heute noch von hohem Werte, speciell diese Bestrebungen ins 
Auge zu fassen und genauer zu erläutern, woher, durch wen 
und unter welchen Umst.lnden die Dürer -Werke in die 
rudoltinische Kunstkammor <::('Iangt<'n , weil dadurcli die von 
Thaubin^^ durolmns i;l(dit rin^tdieiider vi'rl'ol^'tc Geschichte der 
großen Durer-Bilder inancln; Eri;uuzuug und Berichtigung erfährt, 
welche wiederum iür die Geschichte der Weitschätzung der 

IT. Ooichicbte u. GvO^rjfhie. J5 
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Dürer-Arbeiten von Rr fleutung wird. Diese Ergänzung wurde 
erst möglich, seit von Jahr zu Jahr das „Jahrbuch der kunst- 
historischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses"', eine 
der vornehmsten kunstgescliichtliclicu i'ublicationen der Gegen- 
Avart, neue archivalischc Schätze der Forschung zugänglich 
macht Zeigen dieselben gleich so manchem Kunstwerke auch 
nnwiderlegtich, da» hoher Kunstsinn und oft wirklich mlceaa> 
tische KnnstfiJrdernag achon seit Jahrhunderten im allgemeinen 
zu den fiehe- nnd pietJItToll gehegten Tlraditionen des Osterreichi- 
schen Eaiaerhanses gehören, so rttcken ta» dodi insbesondere 
die Persönlichkeit Badolfs IL in hellstes Licht und lassen ohne 
jede VoreingenommeDheit bereits heute diesem Herrscher den 
Rtthm^ der bedeutendste Sammler und Kunstfireund seiner Zeit 
gewesen zu sein, mit vollster Berechtigung suspvecheii. Diese 
urkundlichen Nachrichten ermöglichen auch ein genaues Ver- 
folgen des allmählichen Anwachsens der Prager Dttrer-Saamlnng, 
welche wohl einst die bedeutendste in ihrer Art war. 

Diese Tfaatsache erhellt am besten aus dem Umstände, 
das 8 alles, was die Gemäldesammlung des kunsthistorischen 
Hofmnseums In Wien von Dürer als Historien- und Bildnismaler 
für die ganze Entwicklung seiner erstaunlichen KUnstlersobaft 
in seiner Frah- wie in seiner Sp&tseit besitzt, nur der rudolfini- 
Bchen Kunst- und Wunder kamraer zu danken^) ist. Wenn nach 
den geradezu tragischen Gosehickon , welche die rudolfinische 
Sammlung im 17. und IS. Jahrhunderte trafen, der heutige 
Wiener Bestand noch als ein recht glinstiger filr die Vereinignng 
von Dürer-Werken an einem Orte hftrachtet werden darf, wi^ 
muss sich erst in den kunstgeweihten Käumen der Prägt i Burg 
der größte Meister deutscher Kunst in »einen Schöpfungen dar- 
gestellt haben, da gerade hier die Mehrzahl seiner großen Gre- 
mälde glücklich vereinigt worden war! 

Uber den Mangel eines Verzeichnisses der rudoHinischen 
Sammlung,-) nach welchem sieh die Zahl der Dürer- Arbeiten 
genau bestimmen ließe, muss zur Stunde noch der Bericht eines 
Sachverständigen, des Malers Carel van Mander, hinweghelfen ; 



') ürasbergtär, Die Gemäldc^ammluii;.' im kunsthistoriscben UofinuMOin 
in Wien. (Ilgs „ÖatcrreicUische Bibliuthok-, 1. Bd. Wien 1892.) p. 100. 

Jabrbnch dw kiiiiithistori$ehen Sammlungen des AllerhOehitsn Kaiaer' 
hiOMC, X. Bd. (Wien 188».) p. CXXZI. 
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dieser in der Prager Gallerio mehrfach vertretene Meister ' i hf^t 
die Sammlung zwischen lt)01 bis IHOB besichtigt und berichti't 
in seiucm Werke, drssen Vorrede vom 3. Juni lt»03 datiert ist, 
Folgendes über die ui Prag damals vorhandenen Dü rer- Werke 

„Dan soo veel ick wetenschap liebbe, sal iek ons nu ver- 
balen zyn coustighe stucken schilderye. Ten eerstcn heeft by 
gbesehildert A*'. 1504. een stuck van den dry Wyse njt 
den Oottm: den eonen desw Conmghen heeft hy gemaeckt, 
hebbende in de handt eenen gonden cop: ten tweeden, als 
hebbende een Weerelt: den derden, een gonden kisigen. Noob 
heeft by gbemaeckt A^ 1506. een Hary-beeldt, bovenwelcx 
hooft comen twee Engbelen, boadende eenen Roosen- 
crans, als om baer te becroonen. Voorta A^ 1507. beeft 
hy ghedaen, also groot alst t'leven^ een Adam en Eva. In 
bei Jaer 1508. heeft hy gbemaeckt een CrueifiaCy oft 
Martelisatic, daer Christas ghecrayst wort, en veel 
ander Martelisatien gheschieden, van steenighen, en 
dootslaen, wesendc uytermaten schoon, en aerdigb gbesehildert : 
in dit stuck heeft by bem selven gbesehildert nae t'leven, 
boudendc in zyn handt een vaentgen, waer in is 
zynen naem: neffens hem heeft hy gbemaeckt Bibal- 
dum.') Noch heeft hy gedaen een seer beerlyck stuck, eenen 
Hemel, waer in ghesien wort Christus iiangende aen 
het Cruys: ander comeu Paus, Kcyser, en Cardinalen, 
nytennaten en beerlyck gbesehildert, dat het wort ghehonden 
een Tan xyn alderbeate stncken te wesen. Albert etaet bier 
oock beneden m*t LandtaebAp» oft op den gront, boadende een 
Tafereelken in ayn bandt, waer in ataet gbeicbreTeo: Albertus 

Jahrb. d. kun&Uiistor. äftmiulungeD, X., p. CXXXIII. — Perger, 
Studien mar GMehicht« der k. k. Gemlldegallerie im BeW«det« ta Wien. 
(Berichte und Mittheilaofen d«e AlterthttmiTMreiiM* sn Wton, VII. Bd. Wien 
1864.) p. 105 11 lor. 

^ Carul van Mander, Uet .*<chiider- Uueck, waerin vour eerat de leer- 
Imtigb« Jnefbt d«n grondt der «del Tiy SchUdArconat in vertchejden de^lea 
«orfc Tonigkedraghen. D«er naa in dry deelen t'lenen d«f TwmMrdn door- 
lachtighe Schilders des ouden en nieuwen tyda. Kyntlyck d'wtlegrgrhinghe op 
den Motamorphoseou Pub. Ouidij Nasoiiis Oock daerbenefTens wtbeeldingbe 
der figuren. (Haerlem 1003— lüU4, 2 Thoil« ) I. Iii. 208' u. 209. 

3) Willibald Pirkheimer, der bekannte QSnner DOren, enehdnt auf der 
„Marter dor Zehntausend" neben dem Kflostler, iu dessen Hünden sich das 
FUhnlein mit der Angabo des MeiHtf'rnam<'ns mal i^>'< V' HendunjrHjHhrei be- 
tindeu — VgL Thauaing, Dürer (2 lU«. Lfeipsci^j 18«4> U., p. 6 u. 7. 

15* 
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Durer >Joricus facicbat, anno de v ir gin i s l*a r t u 
Dese vcrljaclde weerdighe stucken staen, en zyn te 
eien tot Praga, in't Palcys vau don Keyscr, op de 
nieuw galleryc, dacr der Daytsohcr en Nederlandors 
constige wercken plactse hebben. Noch heeft %yn 
Majesteyt een üytnemende utnck Tan de conetigbe 
Albert] bandt, het weicke de Overbeyt en- Raedt van der 
Stadt Korenbiirg^b hobben om reden den Eeyser geseboneken en 
Tereort. Bit is yrt\ een der besonderste stucken» die oyt Tan 
Albert gbedaen syn: tn is d'Histoxie daer Cbristns syn 
ernys draogbt, wesende toI werck en personnagien: 
ooc comcnder in nae tleTen» alle de Raedts-lieeren Tan Noren- 
burghi die op dien tyt leefden: dit is oock te Praga op de 
Toor-Terhaelde galleryc te sien.*' 

Biese Angaben ermöglichen selbst beim Fehlen eines 
TnTentares aus den Tagen Rudolfs II. die Sicherstellnng der 
großen Dtlrer- Werke der kaiserlichen Sammlunp:, welche in den 
allerersten Jahren des 17. Jalirhnndert'» die AnhrtTin^r der heil, 
drei Könige von ir)04, das ])erühmte Kosenk i an/.liiM von 
Adam und Eva von 1507, die zwar genau beschriebene, aber 
von Tarcl van Mander nicht genau verstandene Marter der 
Zeliiitausend von 1508, das heute noch vielbewunderte Drei- 
laltigkeits- oder Allerheiligenbild von 1511 und eine b« s iiders 
gerühmte Kreuztragung besaß, die wohl nur mit dem bekannten 
Aharwerke in der Soramerrcsidenz des Wiener Erzbischofs 7U 
Ober-St. Veit -} identisch sein kann. Die eingehende Beöcijreibung 
der Bilder, die bis auf eine Kleinigkeit wortgetreue Mittheilung 
der Insehrift des AllerbeÜigenbildes , der Hinweis, dass die 
KtUnberger „om reden** dem Kaiser die Krenstragung scbenkten, 
nnd die genaue Angabe des Ortes der Aufstellung zeigen den 
gnt untorricbteten Schriftsteller, der nach sdner eigenen Wahr- 
nehmung und Erkondignngi nach persönlicher Bceugenschcint- 
gung der kaiserlichen Sammlung berichtete. Seine Vortrautbeit 
mit den Terscbiedenen Aufstellnngsräumlicbkeiten der letxteren 
konnte er offenbar nur durch eingehende Besichtigung der Ge* 

>) Tbaaaing, Dürer. iL, p. 33} nur „do" statt erweist cieh «I0 

uurichtig. 

^ Ebenda«. I., p. 175 hebt aU charaktttrietiaeh Ar dasaetbe eib ,»G6- 
^fimmel von Figuren und bunten Einxelnh^ten* hervor, welches sieh ni deefceii 
idieiot mit C. van Manders Angabe «wesende vol werck en perKOBnagien*. 
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miiltie und ihrer Unterbrii)guug erworben iiaben. Die genaue 
Kenntnia der Prager Gallerie ist aber nicht nur dadurch ver- 
bürgt, dass er die DOrer- Werke irerweist „op de njenw gaUorye, 
daer der Dajtscber en Nederlftnders cenetige wercken plaetee 
hebben^y sondern auch die von dem Hofmaler Hans Ton Aaehcn 
aotgeüHhrten Werke nach seinem Berichte^) ^int Paleys over- 
vloedieh zyn te eien, op de groote eael, boven den Peerdtstal, 
op de Gallcryc, boven de Constpcamer, en in ander Camerea 
syner Majesteyt". 

Die Angaben des Carel van Man der erschöpfen keineswegs 
den Dürer - Bestand der rudolfinischen äammlang in Prag, 
sondern beschränken sich nur auf die als Tafelbilder zumeist 
auffallenden Hauptwerke des p-w<ßtpn deutseiien Malers aller 
Zeiten. Denn soweit sich aus der Uesehichte der DUrer-Er- 
werbuiipen Rudolfs II. zweifellos leststellen Ittsst, besaß die 
Kunst kainraer der Prager Königsburg, abgesehen von den Täte 1- 
bildiin, auch noch andere Dürer-Schätze, da ja der Kaiser 
augenscheinlicb dem Ankaufe von Handzeichnungeu des Meisters, 
wo immer sich eine Möglichkeit sur Erwerbung derselben hot, 
ungemein geneigt war und xweifellos eine stattliehe Anzahl 
derselben snsammengebracht hatte; dadurch muiste natttrlich 
das Studium des Kflnstlers, neben dessen Gemfilde man viele 
der dasa gehörigen Stndieablfttter vergleichsweise halten konnte, 
doreh ein intimeres Versenken in seine Eigenart an hohem 
Reize gewinnen. Und da zweifellos auch die Holzschnitte und 
Kupferstiche Dürers in der rudolfinischen Sammlung gleioh&Us 
mit den beiten und hervorragendsten Stücken vertreten waren, 
80 seheint der große Altmeister der deutschen Malerei wirklich 
fürstlich in ein» !- fürstlichen Kunstkammer vertreten gewesen zu 
sein, was natürlicli zunüclist in dem besonderen Interesse des 
itlrstlichen Besitzers an Dürer-Werken seinen Erkliirungsgruiui 
ündet. Es bietet gar manch Anziehendes , .soweit es nach 
urkundlichen Quellen nodi mü<^lich ist, die »Schritte festzustcllcii, 
welche der Kaiser selbst tijaL oder durch andere thuu iieii, um 
Dürer-Werke für seine Kunstkammer zu erwerben. 

Unter den l>ttrer*SchOpfungen, welche einst die kaiseriiohe 
Sammlung der Hradschiner Burg zierten, ragt wegen seines 
besonderen Eonstwertes das heute in der GemUldesammlnng des 



1) C. V. Uander,.Scbil'd«r-Soeck, I, Bl. 290', 
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Wiener knnsthistorisehen Hofmuseums aufgestellte AllerheiligBli- 
bild hervor. Die Erwerbung dieses Werkes, das Dürer im 
Auftrage des Nürnberger Rothscbmiedes und MeteUgiefioTB 
Matthäus Landauer f\lr den Altar der 1508 geweihten Aller- 
heiligenkapelle des Landauerschen Zwölfbrttderhaascs in Nüm* 
bexg löll vollendet hatte, lässt sich nach urkundlichen Belegen 
genau verfolgen. 

Die Stadt Nürnbcr:: liattc im Jahre Ib^A ihren Syndicus 
Joachim Könicr nach Prag geschickt, damit er persönhch am 
kaiserliclirti llote die Erledigung einiger städtischer Angelegen- 
heiten betreibt Dfr Kaiser glaubte, den Augenblick, in welchem 
mau auf seine, Gunst rechnete, auch zur Befriedigung eines 
eigenen Wunsches und zur Förderung des Interesses seiner 
Sammlung wahrnehmen zu sollen. In seinem xsamen') ver- 
handelte der Reichshof-Vicckan/Jcr Dr. Siegmund Viehcuser mit 
dem Nürnberger Swidicuä ivc^uig ^vonwegen der kunstlichen 
Dürorischeii altartafel bei Allenheiligen . . damit ihrer maj. die- 
selbige gefolget werden m5chte". Nicht nur König, sondern auch 
Vieheus^ wandte sich um die Mitte des Monates Kovemher^ 
in dieser Angelegenheit behuft Erlangung einer gOnstigen Ent* 
flcheidiiDg an den Nflmberger Rath, dessen Herren Älteren am 
21. NoTember beschloaaeii, dem Joachim Konig diesmal nicht 
im Namen des Rathes tu antworten, sondern nur durch Christoph 
Fucrer kunt antworten au lassen. Mit der dabei gemachten 
ErwttgnDg, dasB die Henren ^^sich der begerten D&rerischen tafel 
halben nieht ercleren dürfen , wie dann ihren erberkeiten 
allerlei difficulteten derwegen im weg ligen**! war aber die Saehe 
nidit abgethan. Denn am 9. December hatte man über einen 
anderen Bericht Königs zu verbandeln, welcher dem Ilathe an- 
zeigte, dass ^die Komisch kais. maj. ihne K5nig noch sontags 
vor seinem verraisen durch irer maj. obristen eamerdiener 
herren Hannss Poppen noch ainist ermahnen lassen, zu seiner 
hieherkunft bei (seinen) herren embsig anzuhalten, damit ihrer 
maj. die bei Allenheiligen alhie stehende Durerische altartafel 
gefolgt werden mochte". Zn'j:\p\rh thciltc König mit, dass ihm 
auch Ferdinand Uotfioiann denselben kaiserlichen Wunsch mit 

^} Jährtet d. kmiidiisC 8aiiiAliiiifi% X., p. LIU n. LIV, Nr. ßdS9. 

2) Ebendji». VII., 2. Theil, p. LXXXVI, Nr. 4726, bemerkt der Syndicus 
König^ am 24. December 1584, dass es bereits in die sechste Woche gebe» dass 
er nebea dem Yicekaazler das kaiserliche Aosucben mitgetheilt habe. 
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dem Beisatze kundgegeben habe, Ihre Majestät begehrten die 
Tafel nicht anders, als dass dieselbe auf ihrer Majestät Kosten 
copiert werden und die Copie in Nürnberg bleiben nollte. Kun 
beschloss man, dem Syndicns bekannt zu geben, man wolle bei 
günstigem Wetter die Copie anfertigen lassen und, weil dazu 
eine gute Zeit H"ehöre, indessen mit Geduld üuwarteii, worauf 
die Herren oich ^dt-r gebar erweisen weiten". 

Diesen Bescheid bezeichnete der Syndiens König als „gegen 
einem solchen potentaten vieler bedenklieber Ursachen halben** 
unschicklich und verlaugte eine andere, bestimmte Auökunft, 
ob man dem Kaiser die DUrer'sche Ahai tafel überlassen wolle 
oder nicht, damit er jenen, die mit ihm deshalb verhandelt 
hätten, „categorice widerumb" antworten könnte. Man war in 
Nürnberg auch diesmal um eine die Erledigung der Sache Ter- 
schleppende Antwort nicht verlegen und entschied am 16. De- 
cember aanftcbst mit dem Hinweise, dass die Tafel „allerlei alto 
contrefait der alten fumemen geschleeht'' Nflmhergs biete und 
von dem Stifter des ZwölfbrQderhauses gespendet worden sei 
mit dem Bemerken, „das sie bei der Stiftung blttben und davon 
nit verwendet werden solte**. Daher gebllre es sieh, die Kaeh- 
kommen des Stifters am ihre Zustimmung su befragen, nach 
deren Erlangung dem in dem jüngst «nngeJaufenen Berichte 
erwähnten Copieren der Tafel auf kaiserliche Kosten, der Über- 
lassung der Haupttafel an den Kaiser und ihrer Ersetzung durch 
die Copie nichts im Wege stünde; nur wttrde es dem Syndicus 
dann zuüsUen, selbst „mit einem hierzu tugUohem maier oder 
oontrefaiter au handien imd des iohns halben, so gut er kdnne, 
mit ime nberaingnknmmen'*. 

Ehe dieser Bescheid, welcher ja immer noch nichts Be- 
stimmtes brachte I in Prag eintraf, drängte die Ungeduld des 
Kaisers, der „hart uf diese tafl getrungen", da er „ein sondere 

naigung darzn hab",*) den Nürnberger Syndicus su neuen 
Schritten. Am 24. December erbat sich derselbe von dem 

Nürnberger Rathe eine bestimmte Erklärung, was man betreffs 
des vom Kaiser gewünschten Dürer-Bildes zu tbun gesonnen 
sei, damit er (König) endlich einmal einen gründlichen Bescheid 

1) Jahrbach d. kuasthi«t. SammluDgeD. VIL, 2. Theil, p. LXXXVU, 
5r. 4780. 

>) Ebenao. p. LXZXTi; Mr. 47t5. 
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dem Hofe zukommen lassen könne. Kr gab zu bedenken, dass 
«grosse lierren sicli onedaB in irem begeren nicht gern lang 
lassen aullialten, welches dann auch in siinderheit dieses poten- 
taten aipcnschaft ist;" es sei darum zu besorgen, dass, falls 
man dem kaiserlichen Wunsch© nicht bald willfahre und die 
Erledifirung lang hinausschiebe, die Bewilligung weder besonders 
geachtet noch so gnädig wie bei raschem W illialiren aufge- 
nommen werde, weil gerade dadurch „dank und tafel mit ein- 
ander wurden verloren sem^. In einem gleicKfalU vom 24. De« 
ccmber 1584 datierten Schreiben legte SyndicuB EOnig dem 
Consul Julius Oender in Nürnberg nabe, *) dass ein noch weiteres 
HinansBchieben der Antwort geftbriicb witre, da man den Kaiser 
nicht wie einen beliebigen Privatmann bebandeln dttrfe; er 
wolle nach dieser letzten Mahnung kein weiteres Wort Über 
das bewnsste Dttrer<Bild verlieren. In den Briefen Königs kam 
nicht nnr das eigene Unbehagen des Syndicus, sondern noch 
niehr die Verstimmung des Kaisers und seiner Unterhändler 
über die bisherige Erfolglosigkeit der Verhandlongen znm Worte, 
die man mit der leisen Anspielnng auf die eventuelle Ungnade 
des Kaisers offenbar einem rascheren £nde saftlhren wollte. 

Dem Nürnberger Rathe, welcher die Entscheidung bis zur 
Bückkehr Joachim Königs hinausgezogen hatte, übermittelte 
der heimkehrende Syndicus die der Stadt nicht gerade günstige 
Auffassung des Elaisers. Denn als nicht lange darauf der Vice* 
kaneler Dr. Siegmnnd Vieheuser neaerdings an König schrieb,') 
^das die kais. maj. ein grosses verlangen nach der D&rerisehen 
altartafel hab*', und die Nachkommen des Stifters durch Willi- 
bald Scblüsselfelder ihre Zustimmung abgegeben hatten, die 
Tafel ssu besonderen unterthänigsten Ehren dem Kaiser über- 
flendon au dürfen, beschloss der Nürnberger Rath, „die tafel 
im namen gottes hinein zu schicken und ihrer maj. uf ver- 
tröstete gegenverehrung uberantworten lassen**. Die günstige 
Erledigung des kaiserlichen Begehrens hieng augenscheinlich mit 
der Kothwcndigkcit zusaiumtni, ^-ich die Gunst des Herrschers 
unauffällig für einen besonderen 1 all zu siebern* 



I) Jahrbuch d. kauthbt. Samialttneea. VU., 2. Theil, p. TiXXXVI, 

Kr. 4726. 

') J«hrl>uck d. kunstbist Baimnlangeo. X„ p. LIV, Kr. 6S89. 
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Als nämlich zu Bcpnn des Monates März 1585 der iyyji- 
dicas Joachim König ^dcr bf^wnssten Durerisclicn tafel halben 
au den kaiserlichen hof verraisen und dicselhig: der Komisch 
k«B. maj. unterthenigist praesentircn'^ sollte, wollten einige 
Ratbaherren von dwi E»iier ^der vorstehenden revisioa halben 
contra Brandenburg'' eine entsprechende Gegenleistung Ter> 
langen. Doch gieng die Mehrheit auf diesen Plan nicht ein, 
sondern beschloss Tielmehr, dass man dem Kaiser „dise grati- 
fieation mit der tafel nit sanr machen noch auf ainige recom- 
pensationem pecuniariam dagegen dringen, sonder vielmehr dahin 
sehen und bedacht sein soite, wie man ime diso liebnng mit 
der tafel zu dank machen nnd ihrer kals. maj. gnad nnd hnld 
wegen mittheilung gleichmessiger ungefolschter Justitien in dem 
vorstehenden revisionswerk dadurch erhalten mt'clite'^. Obwohl 
gegenül)er dem Kaiser bei dor Überreichung der Tafel „auf 
keine reconipens anstrucklich" gedrungen noch eine diesbezüg- 
liche Anregung laut werden sollte, wollte man angesichts der 
früher abgegebenen kaiserlichen Erklärung „der Stiftung bei 
Alienheiligen eine gcbtu liehe recompens dagegen zu thun'*, 
wofem der Kaiser letztere nochmals unaufgefordert anbieten 
sollte, eine Entschädigung zu Gnnsten der Stiftung annehmen. 

-> Zwischen dem 10. Mär^ und dem 24. April Ibbo wurde 
das AllerheUigenbild durch den Syndiens König in Frag Rudolf II. 
tiberreicht Als entsprechende Gegen ieistnng fasste der Vorschlag 
des Vieelcanslen Dr. Vieheoser ins Ange, „das nerobltch der 
kais. maj. eratattnng nnd ergetanng wegen der fiberschickten 
und empfangenen DArerischen tafel, so der Landauerisehen 
Stiftung bei Allheiligen sugeh^g gewesti an des piands«diilling8 
Hilpoltstain summoi sa schlagen sein mfichte^. Da sieh derselbe 
aber „zerstossen nnd suragangen", wurde- der Landaner'schen 
Stiftung eine andere Entschädigung zugewendet. Denn Sch<Hl 
am 2. Mai 1585 verstundigte die kaiserliche Hofkamm«r den 
Nürnberger Syndicus Joachim König,*) der Kaiser habe für die 
unlängst durch ihn nach Prag gebrachte Dürer srbf Kunstafl (!) 
aus Nürnberg (Od 11. rheinisch , JfH«'^ zu 15 Batzen oder 
(>n Krenzern in Münze, alf Ehrengeschenk bewilligt, welches 
am nächstfolgenden ^lichaciistage durch das kaiserliche liof- 



Jahrbuch d. knnsthiHt, Samtulungejo. VII,, Tbeil , p. L.X.WV I^ 

Kr. 47S7. 
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zahlamt ordentlich und gewiss richtig ^^eniacht und erlegt 
werden sollte. Man hielt den Termin auch ziemlich ein. Dean 
nach dem 29. September 1585 berichtete Joacliim König dem 
Nürnberger Rathsschrei ber,^) die kaiserliche Hofkammer hätte 
ihm das bcifr^'st'hlossene Schreiben zur raschen Weiterbeför- 
deruT!!,' !\r\ Leonhard Tilberr zustellen Inss ii. Da'^^fH)«^ hetr-if-- 
wie er auf einf^-czoppne Krkundigung erlahren hilttc, das Kiircn- 
geschenk für die Altartatei und verständige den Genannten, 
dass er durch den Fiscal in Speier ;)4^ fl. erhalten würde,') 
während der Hof den Rest zur Vollmachung des Betrages von 
700 fi. senden wolle. Tilherr möge daher noch vor Königs Ab- 
reise schleunigst der Hofkaiiini^r melden, ob er das (jeld von 
Speier erhalten habe, und auch den Öyndicus vertraulicli davon 
verstundigen. Am 29. October 1585 bestätigte Tobias Panntzer, 
Bürger and Rathsschreiber in Kttmberg, im Kamen und als 
verordneter Pfleger der Stil^g des Landaner'ediffii ZwfAS- 
brftderhaaiee, dass LInhard Tilherr, nachdem man nlrer Kay* 
serlichen Majestät an allerrnderthenigsten ehren nnd wiJfamng 
ein Dorerische Kunst vnd altar Tafel (welche erstermelter 
landaner bej seinem leben Jon sein Capellen zu Alienheiligen 
gestiffi -vnd geordnet) volgen vnd durch den Erbern Joachim 
Kunigy Torgemeltem £« Bats Syndioum Irer EayserJtchen Ma- 
jcstttt mit gepurender Reuerentz vberantw orten haben lassen", 
sowie dagegen ^Tr Romische Kay serliche Majestät zu ergeznng 
solcher Talel vnd Kunststucks derselben Stifftung des Bruder- 
haus zu AUenheiHgen sibenhnndert gülden jnn Mttna verordnet", 
diesen Betrag von 700 fl. aasgezahlt habe. Letzterer sei f\lr die 
Stiftung nutzbringend angelegt und verwendet worden. Die Zahlung 
war erfolgt, indem Tilherr bei dem kaiserlichen Fiscal Johann 
Vest in Speier 'Ax ti. in Philippsthalern anwies, Joachim König 
von der kais i li« ht n Hotkammer 55 fl. 21 kr. Ubernahm und 
Panntzer eiuhüadigte, sowie Tilherr den Rest von Uli Ii. '6^ kr. 



1) Jahrlnieh d. kmuthUt. Sammlongsn. VIL, 8. Tlisil, p. lAZXVI, 

Xr. 4728. 

BOacli, Zur GMchiehla äm OberlsMaog da« Dflm'Mhw Disiaitig- 
k«tts1»i]dM an K^Mf Bwlolf IL Ansager ftr Kumla de» daateeliMi YoiMit. 

(Neae Folge, 29. Jahrgang:, Nflrnberg 1882.) p. 19$ gibt Dicht wie die Regocten 
Nr. 4728 u. 4 729 in Philipi).sthalern 584 fl., sondern nur 548 fl. «n. Letzterer 
Betrag gibt mit den beiden anderen Beträgen gerade 70U w&hruod bei ö«^ d. 
and den beiden anderen Betrigea mabr als 700 fl. sidt «cfebeo mfiMton. 
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vorschoss;*) denselben hatte bis zum 11. März 1386 „irer kais. 
maj. etc. rath und reichspfennigmaister herr Johann Acl)vllos 
Ilsung von Linda und Khürnenberg verschienen funfundacbzigisten 
jar.s bczalt".-) So war Hudolf II., wclclior, wie die Bestimmung 
des Nüruberger Käthes vom 10. März löHf) schließen lässt, eine 
Entschädigung an die bitiiLung „nochmals angefordert^ angeboten 
und 700 fl. fUi' diesen Zweck bewilligt hatte,*) der freiwillig 
übemommeiieii Verpfliebtung getreu nachgekommen. Die Ansielity 
dasB von der j^reoompens'' nach Oberreichang der Tafel nicht 
mehr die Rede war und die StiftiiDg wahrecheinHch leer aus- 
^eag,*) ist durch die Zahhingsbestatigungen voUatftndig widerlegt. 

War auch die von Rudolf II. bewilligte Entschttdignngs- 
summe keineswegs dem vollen Werte des DOrer-Werkes ent« 
sprechend, so zeigte sie doch den Kflrnbergern ein gewisses 
Entgegenkommen des Kaisers, welcher einer Q^enleistung für 
das Geschenk nicht ausweichen wollte, sondern die Abstattung 
derselben rasch durchführen ließ. Das erklärt wohl auch die 
Geneigtheit der Nt\rnbcrgcr , dem Herrscher andere Dürer- 
Schöpfungen zu überias.sen, weil man, falls für gewisse An- 
gelegenheiten eine günstige Auffassung an maßgebender Stelle 
erzielt werden sollte, ilhnlich wie bei dem Allerlieiligenhilde 
vorgehen mochte. Ist Carel van Mander bei seinem Aufenthalte 
in Prag gut benciitut worden und hat er bei den näheren An- 
gaben nicht vielleicht die bewunderte Kreuztragung mit dem 
Allerbeiligenbilde yerwedhselt, das ja Mieb die Bildnisse An- 
gehöriger der alten Nürnberger Patriciergesdilechter bot, so 
hatte der Rath von Nflrnberg das erstgenannte Weiic ebenfiills 
^om reden den Keyser getchoncken en vereert". Wie sich hier 
nur die Thatsache der Schenkung, jedoch nidita von den mit 
ihr zusammenhängenden Verhandlungen feststellen lässt, so ist 
auch bei den beiden Tafeln mit den Darstellungen Adams und 
EvaSy die sich einst in dem Nürnberger Rathhause befanden 
und iUr die Beurtheilung der Art Dttrers als die vollendetsten 



1) Bosch. Zur GcHch. d. Überlassung d. DUrer'schen Dreifaltigkeit»- 
bildes, a. a. O. p. 1*JÖ— — Jahrbuch d. kuasümt. Sammlougea. VII., 
S. Theil, p. I^XXZVn, Nr. 4789. 

s) Ebeadaa. p. CCXX, Nr. 5461. 

») Ebenda«, p. LXXXVII, Nr 4730. 

*) Baader, Ik-i trage zur Kunstgeschichte Nürnberga. (JahrbUcbor für 
Kun.<itwi89eiischaft, 1. Jahrgang. Leipzig 186Ö.) p. 224. 
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nackten '>r<nschenge8talten der damaligen nordischen Knust 
große Bedeutung haben,*) nur dio t'berlassung an Rudolf U. 
nachweisbar. Denn das älteste Prager iiilderverzeichnis erwähnt *j 
„zwo ^ehüne große Taffein, darauf Adam vud Eva. von Aibreclit 
IJürrern'; da es außerdem noch ein zweites Bild „Adam vnd 
Eva, von Albrecht Dürren"') aufzählt, so besaß die rudolfiuische 
Saiumluug nächst dem heute in Florenz botindlichen (.>riginaie 
offenbar noch eine Copie, welche, wenn man dio Wechsel- 
beziehungen der kunsdiebenden Herrscherhäuser in Betracht 
siebt, wobl mit der alten Madrider Copie ^) identiBeh adn dürfte. 
Die Original tafeln bieten keine Beseichnang, während die Oopien 
den vollen Namen des Heieteni^ das Jahr der Vollendung nnd 
das Meisterseichen answeieen. Bat Carel van Mander seine 
Datierung der Tafeln mit 1507, die anch Sandrart bietet, anf 
die Besichtigang und nicht auf andere Q^aellen gesttltst, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass er in der rudolfinisohen Sammlung 
bereits Chiginal und Copie, von welch letzterer er die Jahres» 
angäbe entnehmen konnte, nebeneinander sah. Da am 22. Jinner 
1587 dem „^lathesen Bresslackh von Nürnberg, der bwo g^DuJte 
Dorerische tafeln von dannen irer kais. maj. zae sehen alher 
gefort" von dem Hofzahlmeister in Prag 100 11. rheinisch „so 
ime von irer kais. maj. laut particularbevelchs au ergdeauog 
seiner gehabten muhe nnd anfgewendten zehrung aus gnaden 
bewilligt worden" ausgezahlt wurden, so ist es nicht unstatt- 
haft, die in dem ältesten Prager Verzeichnisse ausdrücklich als 
„zwo schöne große TafVcln" bezeichneten Darstpllnnfren Adams 
und Evas gera«le mit diesen beiden Talein zu. ideiititicieren. 
Trifft man damit den riclit!ü;en Sachverhalt, so würde sich 
daraus ergeben, das» die lalelu mit Adam und Eva offenbar 
158Ü, also bald nach der Überlassung des AUerhcÜigeubildes, 

1) Thaasiag, DOrer. II., p. 2 «. f. 

^ P erger,, Stadien i. Gesch. d. k. k. Oentldegallerie im Betvedere ma 
Wien, «. «. O. p. 109. 

>) Ebenda«, p. 10$. 

*) Da die DarstelhiDgen auf der Madrider Copie wie I tim Originale 
pptreiint siuil, wührond sie die Mainzer Cojiie auf ciiitT Tafel vereinigt, ^t■ll» Int 
jiTuh flieser Umstand für die Identität der Madrider Copie mit jener der 
rudoläuiscben Sammlung zu sprechen, die gerade die beiden Originaltafeln 
beeaA^ welche gleiehfatk die Treovnng der Dartteltungen boten. 

Jnhrbaeh d. kansthüt. Sammlangen. YII., 8. Tb., p. CCSX, Nr. 54C8. 
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Ton Nürnberg aas Rudolf II. abgetreten und im Jänner 1587 
nach Prag überführt wurden. 

Mit der Erwerbung des Allerheiligenbiides war der Samme!« 
eifer des Kaisers in DUrer-Arbeiten ganz besonders nacb Nttni- 
berg gelenkt worden . unter dessen Privatsammlungen die viel- 
genannte Ira!ioff'sche Kunstkammer wertvolle Dürer-Schüpfungen 
besaß. Einige derselbcu stammten vielleicht aus der Hinter- 
lassenschaft Willibald Pirkheimers , dessen Lieblingstochter 
Felicitas den jtlngeren Hans Imhoft* geheiratet hatte. Willibald 
Imhoff der Altere hatte in der Folgezeit die glinstige Gelegen- 
heit benutzt, um zahlreiche Zeichnungen und mehrere Gemäldf. 
Dürers zu erwerben. Die lebhafte Naefafrage naeh den letzteren 
and die steigenden PrMse konnten in einem specnlatiTen Kopfe 
wohl den Gedanken aufkommen lassen , Dttrer-Arbeiten als 
Handelsartikel an yertraben. Da die Ori^nale dafür nicht 
allein ansreiohten, so wurden dieselben dnrch geschickte H&nde 
copiert; ja man trug gar kein Bedenken, solche Machwerke 
für eigenhändige Schöpfungen des Meisters auszugeben. BGt 
welch köstlicher Naivität die Imhoff diesem Schwindel gegen- 
überstanden, lehren die Aufr.ciclinuDgen im CkheimbUchlein des 
Hans Hieronymus Imhoff von 1634, der bei einem kleinen, auf 
Holz gemalten MarienbÜde berichtet:*) „Mein Vater sei. hat 
des Albreclit Dflrers Zeichen darunter malen lassen, man hat 
aber nicht eigentlich dafür halten können, dass es A. Dürer 
gemalt habe.^ Jedenfalls bleibt es für den Wert des Dürer- 
Bestandes der ImhofF'schen Sammlung um 1630 ein sehr be- 
denkliches Zeugnis, das-» der gleich Rudulf II. eifrige Dürer- 
Sammler Maximilian von Bayern viele der ihm in München 
prftsentierten Dflrer-Sttleke nicht als Originalarbeit^ anerkannte, 
sondern „alle surllck gegeben ünd gar kein0ebot darauf legen^'ließ. 

Rudolf U. trat mit diesen Kunsthändlern des 16. und 17. 
Jahrhui^ertes noch an einer Zeit, in welcher das Qeschfift sieh 
offenbar erst zu entwickeln begann und möglicherweise gerade 
darch die Beziehungen zum kaiserlichen Hofe einige Forderung 
ei-fuhr, nach der Erwerbung des AUerheiligenbildes in Vor- 
bindnng. Im Jahre 1588 sandten die Erben Willibald Imhoffs 
des Alteren dem Kaiser ein Verzeichnis ihrer Dürer-Werko 
ein. Dass dies behufs Verkaufes derselben geschah, beweist der 

^) Tiijtusing, Dürer. I., p. Ibi). 
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Vergleich mit dem imliofi 'bcbeu Inventare von 1580, in welches 
eine spätere Hand bei swei Werken eintrug, dass sie an den 
Kaiser verkauft worden seien.*) Von den DOrer- Arbeiten, welche 
aus der Iihhoff 'sehen Knnatkammer 1588 oder 1589 in den 
Besitz Radolfs II. kamen, sind folgende genan erweisbar. 

Die Gemäldesammlung des kunsthistorischen Hofmoseoms 
in Wien besitzt das Bildnis des Jobannes Kleberger von 1526, 
identisch mit ^Eleebergers Gontrafait ain gut Angesicht*'. Willi- 
bald Imhoff der AHere, der Sohn der schon erwähnten Felicitas^ 
die nach dem Tode Hans Imhoffs des Jttngcren den genannten 
Kleberger geheiratet hatte, erwarb 1564 das ihm wegen de» 
Familien Interesses wichtige Bildnis') und trat es nun an die 
kaiserlichen Sammlangen ab, welchen nach den Imhoff 'sehen 
Verzeichnissen auch das Diptychon von 1510') überlassen wurde. 
Ob man daflir nur den im Inventare von 1580 beigesetzten 
Preis von 20 fl. zahlte, ist derzeit noch nicht mit Sicherheit 
festzustellen. Die in dem genannten Belege mit 6 fl. bewertete 
„tafel Tvie Sodoma vnnd Gomora brendt, hat Albrecht Dürrer 
gemalt'* wardo gleichfalls von Rudolf II. erworlien. Wohl die 
bedeutendste Erwerbung aus der Imhoff'schea Sammlung bleibt 
ein ^^roC} in Median und grün Copert eingebunden Buch, 
darinnen treiilich gerissene und illuminirtc Stück, so Dürer 
gemalt hat". Die Verschiedenheit des Preises dieser Sammlung 
von Dürer Zeichnungen , welche Willibald Imhoif «von paulus 
kolers s: Erben vmb 50 tl." gekauft hatte und selbst schon 
1573 und 1574 imt 2(X) fl. bewertete, spricht für die Tiiatsache, 
dass der Kunsthaudel bereits im 16. Jahrhunderte ein recht 
einträgliches Geschäft war. Wie die Imhoff dazu kamen, gerade 
diesen Band Dürer'scher Handzeichnungen Rudolf IL anzubieten^ 
scheint die Bemerkung im Verzeichnisse Willibald Imhoffs des 
Alteren anfznklären, dass „solches paecb vnd stllck sind. . von 
fremden Molem ynd kttnstnern hoch geachtt worden, vnd rer* 
meint da Ich Solch pnech In das Niderland oder Ittalia seht 
Schicken, es wurde mir pey grossen Herrn, So des Dttrers handtt 
In grossen wirden haltten etliche 100 Dukaten gelttenn". Diese 
Angabe, welche zugleich die auf der Behauptung zeitgenössischer 

') E> e, LeUen aad Wirken Albrechl Dürers. (Nördlingon IbOy.j Lber- 
siehUtafel. 

^ Thansiaf, Dflnr. IL, p. 271. 
Ebenda», p. 57 u. f. 
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Meister beruhende Thatsache erhärtet, dass Dürer -Werke bei 
Kunhtliebliabern auch in der Ferne, selbst in den kunstfrohen 
Niederlanden und in dem an Kunstschätzen so reichen Italien 
begehrte und hochgeschätzte Artikel waren, rechtfertigt vollauf 
das Anbot dea Bandes Dttrer-Zeicknangen an Rudolf IL, der 
denaelben aweif<»Uo8 gut besahlen masate. Aua diesem Bande 
aUmmi ein großer Tbeil der prichtigcn DOrer-Zeiehmuigen der 
Wiener Alberttna, unter deren Schätze sie 1796 ans kaiser- 
lichem Besitae gelangten. Der Kaiser wählte ans dem ihm su- 
geaandten Verzeichnisse des Imboff'schen Bttrer - Bestandes 
offenbar die beaten nnd anyerlttsaigaten Stttcke; denn das dem 
EurftUrsten Maximilian Ton Bayern Torgelegte Veraetchnia zeigt 
die Dllrer -Werke der Imhoff 'sehen Sammlung bereits sehr zu- 
sammengeaehmolzea. 

Wie sehr Rndolf II. bemitht war, seinen Dflrer-BeaUmd 
durch gute Erwerbungen zu vermehren und keine Gelegenheit ' 
TOrflbergeben zu lassen, welche die Möglichkeit der Gewinnung 
nener Dürer- Schöpfungen bot, lehren die Schritte, welche er in 
der Zeit, da ihm Nürnberg noch die fiauptbezugsquelle dafilr 
war, selbst im fernen Spanien zu diesem Zwecke unternehmen 
ließ. Der Kaiser hatte in Erfahrung gebracht, dass der Cardinal 
Granvella einen Band Dürer- Zeichnungen besitze, und nach 
dem Tode des genannten Kirchcnfürst*'Ti seinem in Madrid be- 
glnnl>i!iten Gesandten Hans Froiherrn von Klievenhüller den 
Aiiftt ag gegeben, denselben für ihn zu erwerben. Die Anweisung 
dazu scheint nicht ganz klar gewesen zu sein. Denn iu dem 
Schreiben vom 13. Dcceraber 1586 berichtete Klievenhüller, dass 
er nach dem in Granvellas Nachlasse betindlichen Buche, 
welches der Kaiser meine, unauffällig dureii Vertrauenspcrsonen 
nachgefragt und dasselbe zwar noch nicht erhalten, aber er- 
fahren habe, es sei cia Druckwerk. Dass er den kaiserlichen 
Auftrag noch nicht auf den Band Dürer-Zeichnungen bezog, 
beweist die daran anschließende Stelle seines Berichtes:*) „Mit 
peshthem vleis ist mir ain anders, auch gedachten cardinal ge- 
hörig, zu henden gestossen in folio real papier, ungeferlich ainer 
glitten stheenden band hob, darin über awaihnndert Albrehten 
Durrers bandabriss allerlei stedt, von kbolhen und andern gemäht, 



1) Jahrtmeh d. knnstbist. Sanmlang^n. XUL, 8. Theil, p. CXLIX, 
Kr. «465. 
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austheilt sein und ügen; darumben pcirert man 3(>0 ducaten. 
Ißt's möglich, so wil ih's, piss ih mih darumben vergleich, niht 
aus den henden lassen. Älan wardt des don Thomas, des 
Chantone selligs sun, teglich hieher, den alle dise und andere 
des cardinals mobilia verschaffen worden ^ khan ich mih vor 
seiner herkhunft daimmben vergleichen, wol nnd prutt; wo niht, 
sols hinah peshehen und wil's vmb kheiu gelt auslassen.'' 
Rudolf 11. klärte in seiner Autwuit vom 27. März 1587 deo 
Gesandten betreffs der gewünschten Handzeichnungen und 
Druckwerke im Nachlasse Granveilas dabin auf: »Das aber, so 
icb Termainty ist von des Albrecbten DtLrren band gerissen, 
welcbes leb dann no^ gern beben weite;** er fllgte dem Anf' 
trage, nocb andere Knns^^enständ^ wenn sie billig sn haben 
wären, fllr ihn au kaufen, die Tersichenmg bei: „Da nuhn 
dasselb soldie sacben, so der mflhe werth nnd seltsam, beschehe 
mir an erkauftmg derselben ain gnets gelallen und, da ir mit 
den Ftaggem widemmb in bessern yerstand komet, Terslbe ich 
midk, es werde dnreh ir mittel an der besalong a&eh weniger 
mangcl sein." >) Als Kbevenbuller am 4. Jnli 1587 dem Kaiser 
die demnilebst erfolgende Übersendung von Gemälden anseigte,^ 
meldete er, dass er „des cardinal Granvela seeligen puech, 
darinn allerlai TUreriscbe gemAl sein, so eur kais. maj. zu haben 
begert", bei sieh habe und, wenn es nicht anders maglieh wäre, 
nicht auslassen wolle ; denn man verlange dal\Lr bisher noch viel, 
wtlrdc sich aber später vielleicht leidlicher finden lassen, da 
ein solches Stück docli nur von 6achver.«itftndigen Kunstlieb- 
habern ^'ekauft werden dürfte. Gleichzeitig interessierten sich 
in Madrid noch andere Porsönlichkeiten um den Band Dürer- . 
Zeiclmuiigen. aus welchem nach des Cardinals Tode der wälsche 
Kammerdiener desselben einige Blätter entwendet hatte. Dachte 
Khevenhüller durch die Bekanntgabe des letzterwähnten Um- 
standes den Kaiser vielleicht vom Kaufe des nicht mehr voll- 
ständigen Bundes abzubringen, so reizte er zv.citellos die 
Erwerbungslust liudolfs IL, wenn er gleich darauf hinzufü^rte: 
,)Der khöuig hat's etlich tag ihn der camer gehabt und heind 
mier's widerunben anhendlgen lassen.** Denn der Erbe des 
Cardinals, Don Thomas Pmenot, Herr von Chantonay, hatten 



1) Jahrbuch J. kuuälhist. Jyammluujfeu. XIII., 2. Thcil, i». CL, Nr. DiÖo. 
*) EbendM. p. CLU, Kr. 9504. 
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er nach Lissabon zur Einschiffung auf der „Armada" abreiste, 
beim Abschiede dem Gesandten Khevenhüller di« Aufbewahrung 
dea Bandes I >iVrer-Zeichriungen anvertraut. Bei Khevenhüller 
bewunderte diese Zeiclinungen aueli JL>on Juan de Boiya, der 
meinte, es „sei ain aach, die wert zu halten*^, währeud der 
G«MUidte in dam äiaa% ThatMcke an Bttdolf II. berichtenden 
Schreiben vom 20. Jwä 1687 seiauo Anaicht ftber den Gegenftand 
ddiin uMBmeafiwste: „Mior, warbnit zu tagen, gefeit'« nit 
tqnden; da» Tolgt yilhüht daber^ das ib aih darauf nibt yiL 
vanteba.^>) Kooh immer war das npiwk mitt dsn Darsrähsn 
g^eUen** zwar in der Verwabning EbeTcnbttlleiSy aber noch 
nbbt fiir den Kaiser gekaaft, an welchen es, sofem es mOglieb 
wttre, mit einem Pferdetransporte abgeben sollte. 

Rudolf II. war offenbar unzufrieden damit, dass die Ver- 
hRfidlnng-en wegen der Erwerbung der Dürer-Zeichnungen sich 
so lange hinzogen. Vielleicht fUrchtete er, dass dieselben in 
Spanien , wo nach den oben angeführten Belegen hochgestellte 
Persönlichkeiten sich für die Art des deutschen Meistors inter- 
essierten und der König selbst im Besitze eines höchst be- 
wundernswerten Buches mit Zeichnungen von Dürers Hand*) 
war, einen geneigten Käufer Huden und ihm selbst auf diese 
Weise verloren gehen konnten. Darum gab er am 21. Sep' 
tember 1587 Kbevenbttller noehmab die entsdiiedene Winsangi 
dass er j,das bnech von allerlai abgertssenoi vestongen, so der 
Proqpero Colotma biaeingepnidit. . , wie ancb nit we ni g e r des 
caardiBals Qraninslb hinderlassen bveah mit des Dttrrers gemihi* 
haben wollte.*) Auf diese G^smtKnd« kaoA es dem Kaiser angen- 
sebeinlich besonders aBydaerbiaanftlgte: „Der andern anbevirfhneii 
gemll will ieh mit den rossen gcwarten.^ Allein die Abwesenheit 
des Eigentbümers^ der beim Schiffbruche der „ Armada*^ umkam, 
scheint die Entscheidung der Angelegenheit hinausgeschoben zu 
haben, die erst nach (^fm Tode des Don Thomas Perrenot, PTorrn 
von Uhantonay, ert'ul^'t sr-m kann. I)enn am 2i>. April i.'if^'ii 
konnte Khevenhüller endlich dem Kaiser anzeigen,*) dass sein 
Diener Hans >i asser nebst anderen Gegenständen ihm über- 

*) Jsbrtraehd. kmulbUt, Sanunluiigwi. ZIIL, ^. Tbsil, p. CLII, Nr. 9&0». 

3) rbiuelarz. Das Diurnale oder Gebetbuch des Knisn llszilsiUsa L 
Jahrbuch fl. knnsiliist. Samnihiirpen. III., 1. Theil, j». 1»»!. 

Jahrbuch d. kunstbiat. J^amtnlungen. Xlil., 2. Theil, p. CLIU, Nr. '.'5U. 
*) Ebeadss. p. CLXTI, Nr. 9Sl5. 
IV. OaKüilcbt* «. OMgnphie. 15 
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bringe nitcm mer das Granvelanisch buech von's Albrecfat 
Durra» abrisBen von aigner band". So kam Rudolf II. 1569') 
in den B6iita jener Dttrer-Zeicboungen, die einst Cardinal Oran- 
▼ella besessen batte; sie bildeten aweifiBlloB eine gans ▼ortrefflicbe 
ErgAnsong xn den gerade am dieselbe Zeit erworbenen ans der 
ImboiF'echen Sammlnng, worane sieb die nicbt -uninteressante 
Tbatsache ergibt, dass der Kaiser von 1587 bis 1589 sein be- 
sonderes Augenmerk der Sammlung von Handseiebnungen ' 
Dflrers zugewendet batte.' Ibr entstammt offenbar das Meiste 
und Beste, was die Albertina in Wien an Dflrer-Zeiebnungen 
besitst. 

Wober GrauTella den Band Dttrer-Zeicbnuogen erworben, 
Iflsst sieb niebt genau bestimmen. Aber die Bemerkung des 
iitesten Imboff'seben Dürer- Verzeicbnisses betrefi des Käthes 
fremder Haler und KttnsCler, den Band Handseiebnungen an 
Tornehme DOrer-Liebbaber in die lliederlande oder nacb Italien 
all. senden, sowie die Angabe, dass die ImboiF von einem Car- 
dinal für ein Marienbild bätten 500 Dncaten erbalten kftnnen,. 
gestatten die Vermutbung, dass der Dttrer-Bestand Oranvellas 
auch theilweise aus der Imboff'scben Sammlung stammte. Die 
Familie des Cardinais scheint überhaupt eine gewisse Vorliebe 
iür Dürer- Werke besessen zu haben, um deren Überlassung sieb 
Rudolf II. im Jahre 1600 entschiedener einsetste. 

Beprüsentant des Hauses war damals Don Francesco di 
Oraavella, Graf TOn Canteoroy, der einst wegen seiner Kunst* 
liebhaber^ bei Rudolf II. ki hoher Qunst gestanden, aber die 

kaiserliche Huld und die Gewogenheit seines Oheims, des Car* 
dinals, vollständig verloren hatte, als er den Kaiser durch Über- 
reichung einer Copie des DOrerscfien Werkes „die Marler der 
Zehntausend'* au hintergehen versuchte.') Einem solchen Hanne 
gegenüber war natürlich Vorsicht in hohem Grade geboten, 
weshalb Carlo Billeo, der einst in den Diensten des Cardinais 
stand, vom Kaiser am 22. Jjtnner 1600 eine aiemlich eingehende 



') Trlich», UeitrHg*» rnr Gt'S( bichto der Km:^tl ostrebungen und 
Öamnilungen Kaiser Rudolf» II. (Zeitschrift tur bildoiuie Kunst, 5. Band. 
Leipzig 1870), p. 137. vermuthet gauz richtig, dass die CbcrU«6ang erfolgte, 
als man den Tod de* EifentbOimre erfahren hette. 

^ Ürlieb«, BeitrSge s. Geftdu d. KunetbestrebuDgeD Kaiser Rvdolfi IL, 
a. a. O. p. 1S7. ■ 



Digitized by Google 



- 205 — 



Iik»triictio& erhielt,') «was «r.. bei dem graben tou Canteeroy 
schriftlich anbringetii handlen uiid vemchtea soll'*. Denn man. 
habe < gehört, dais der Graf allerlei sehOne «nd seltsame Eunit- 
saoheo , Qemälde und Antiquitäten besäße, nnd bereits ttber 
jene StUoke, die in einem beigelegten Verzeichniaae BUlen ge- 
nannt aeien, wiederholt verhandeln lassen. Obswar der Graf 
anfangs erklärt hätte, diese Stücke „auf. . begeren gutwillig'* an 
tlbcrlassen. gei wegen der zn hohen Forderuno: der Kaufsamm© 
dns Geschäft nicht abp^eschlossen worden, weshalb Billeo dem 
Graten betreffs der Überlassung der Objecte im Namen des 
Kaisers bedeuten sollte: ,wio um solches zu sonderm angencmen 
gnedigen gefallen geraichte". Dabei wurde dem Unterhändler 
eingeschärft, den Kaufpreis herabzudrücken und, wenn der Graf 
nicht darauf eingienge, zu sehen, „yv'ie er sich mit ime auf das 
genauste vergleichen kante". Der Kaiser Ueü die Betriebsamkeit 
des Vermittlers durch die Versprechung beleben: „Solche seine 
des Biliei bemuehung sein wir gegen ime zu jeder Torfallenheit 
mit kais. gnaden, damit wir ime wol gewogen, zu erkennen- 
genaigt.** BiUeo verhandelte zunächst durch Gilbert Ton €hrwi' ■ 
▼ella, der eine beim Grafen' viel gellende PenOnlinU^eit aar 
Vennitthug heranzog, mit Canteeroy nnd bedeutete denuelben- 
am 17. Februar 1600 aehriftlieh, dasi er durch die Überlaeenng 
dw in dem YerseiehniMt genannten d8 Stiteke des Kaieeie be* 
anidere Qnnat gewinnen konnte, üm tieh dieselbe an siobem, 
wo^l^ Canteeroy, der gkieh eeinen Verwandten nieht anleine 
Verftn^ining der von eeinen Vor&hren ererbten Koatbarkeiten • 
an denkeil erklärt hatte, mit Znttimmnng seiner Verwandten 
und beeondecs seiner jüngst verstorbenen Schwesler aeine ganze - 
Sammlung an Bildern, Senlpturen, Medaillen u. s. w. dem Kaiser 
verkaufen. Sollte^ letsterer nur die 33 Objecte wünschen, so 
wire CantecrOf , obawar dadurch seine Sammlung die grOßtep 
Kostbarkeiten verlöre, §1^ 16.000 Reichsthaler zm* Überlassung 
bereit, obwohl er dabei s<:hon ein Viertel des Anschaffungs- 
betragen einbüßen müsste. Mit dem Hinweise auf seine baldige 
Abreise zum Ürdcnscapitel von Alcantara und auf die Un- 
gewisahßit der Zeit seiner Rückkehr bat Cantecroy um baldige 
Entscheidung und die gleielt rtRch der Ubergabe zu erfolgende 
Erlegung des Kaufpreises in Antwerpen. 

^) Tahrbacli d. kwuthUt Samalunten. VIL, 8. Theil. p- XUX ood 
Kr. 4648. 

16» 
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Mit eiMd Briflfe GhrsnTdhs vom 22. ApiU gi«Bg diät» 
EatehflidnDg den Bckn iiBgtdoJdig«ii Bilbo 4« am 16. April 
nwiwtfnfi CKKbeit yobl GmiTella gedrängt hfttl« und «b«iL b«i 
Ganteciagr «elbat die nOtfaigan Schritte tkim wollte. Granvellk 
versickerte, eeia bei Ganteoroy vermittelnder^ tehr einflaasreiclMr 
Freund Iiabe ihm nutgetheilt, daes vier der TMft Kaiaer bezoiek- 
neten Sttteke aUcin 10.000 Thaler wert seien, die der Kaber 
fte dee Cbmze biete; als erstes dieser Stücke sind die Märtyrer 
von Albrecht Dllrer, ein Gemälde mit nahezu ICHJ Fig-nren, 
nennt. Naeb dem Schreiben Granvellas hrsaß Kudoit ü. einst 
die Absiclit, die ganze Sammlung Caatecroy zu erwerben, welche 
Frage Billeo im Hinblicke auf verschiedene intereSMUUe ObjectD 
beim Kaiser wieder anregen und fürdern sollte. 

Der an dea liof abgehende Bericht Biileos hob besijnders 
hervor, d&BS ftlr l)iirerb Märtyrer, wie er selbst gehurt li;iUe, 
MHst vergeblieh /UXH} Scudi geboten worden &eien. Der Kaiser 
wolle sich ^bnell eutächeideu und durch emen Frager Kaufmann 
die Summe voa 14.000 Tbalem in Antwerpen aaweieen lassen^ 
deo etve erfctderliehen Beet värde Billeo schon selbst anf- 
briBg^, W9trkm, fiiHi wUkt TitÜtiliclMMr BeveUnftehtigtor 
anr uteniehaw diar fiacheii aeieh Besen^eu $mütkt oder 4eit 
sdhet keileUt wflvdie^ mutk «rbötig würe, «mmIoIm VerfrsoMi»» 
penoB iwtfaim n Mkieken. F*Ue der Relier die jeleft mk 
VevtfMÜklifiieh» feaae SeauiiliiDg erwerbea «efltey miliiiti em 
Sftthfrmttediger, dn BiDeo aeoli Kiitei iBtexetÜMA nOdit^ 
ia BeMfo» eine wMeaKelMi BdAtmg mdBegwlecIrtiun ver» 
nehmoB. Dia Fovts^effiMg diKt GegeaitJliidi» von Beean90B 
umtki Prag sei aagiliifcffHfih 

Am 91 JaM 10OO lelieint^ wie das Schraibea dee Doa 
PnaeeBee dl Ofttavelki aa Badolf II. icfaliefiea lisit»^) der Ver> 
kaaf am 18^000 Tkeler perfect gewordea sa sein. la deaielbea 
war das Dttrer'sche Martyrerbild gaos besonders eiakesogen; 
denn mit dem Hinweise aaf ,,roi«rta che Ii ha pieeiato fanat 
di tredeci milia tatari per trentadui pezzi di scülpturo, pittare, 
Biedaglie'' etc. verbiadet «ich darin die Henrorhebang: ^Et 
ben«^ r oferta sia poca respetto al valere aoa dieo de Ii trea* 
tadui pe?;zi ma di mezza dozena che yt soao, eome oarebbe a 
dire Ii martiri di Alberto Dnrero.'* 



') Jahrbuch d. kuosthist. ^aminlungen. YII., 2. Theil, p. L, Nr. 4656. 
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Iffwi hatte €8 in Pk-ag mit dem Traatporte eilig. Dae 
Ifemortal Tinii 18. Augatt 1600 enthält die genaaeren Angaben 
Hir dfluielben.') Der Kammermaler Hans von Aaeban väi der 
Edcktmnedme^er Matthias Ertttscb aoUten lofort nach Besan^ou 
aafbreehen, in Angsburg bei Fugger vonpteeben^ daeelbet ein 
SchrcHipn abgeben und ffkt den Grafen CÄntecroy einen Wechsel 
auf 1^.000 Thaler Obemehmen. Letzterer sei gleich nach ihrer 
Ankunft in Bcsanron dem Grafen mit einem kaiserliclien 
Schreiben zu überreichen, wenn sio sich als Boten melden 
würden, welche -nachmals angeregte stukh gemiihl wolverwarter 
Tortfiehren" eoilten. Die Kosten der Hin- and Rückreise, für 
welche sie ein kaiserlicher Pagsbrief aller Unbequemlichkeiten 
tiberhob, waren mit den ftir den ünterliUndier als Ehren- 
geschenk bestimmten 2üÜ Kronen auf 600 Kronen oder ÜÜU Ii. 
angesetzti welche ein kaiserlicher Creditbrief bei den FaleriBchen 
in Angsbitrg anwies. 

Gleichzeitig wurden die Fugger yerstftndigt, dw Kaiser 
aei mit dem Grafen von Canteeroy am 13.000 Thaler , auf der 
nftcbsten Frankfurter Herbstmesse aahlhar, tthereingekommen. 
Die Fugger mochten zur größeren Sicherheit dem Hans von 
Aachen und Matthias Krätsch Air den Grafen einen Wechsel 
über diese Summe mitgeben, deren ZarQcksahloDg auf den 
beiden folgenden Frankfurter Messen ihnen eine kaiserliche 
Verschreibnng zusicherte, und den Betrag in Frankfurt dem 
Orafen oder seinem BevollraSchtigten auszahlen lassen. Ein 
kaifs^rliches t^chreiben vom 11*. August KiOO setzte den Grafen 
in Kenntnis, dass der Kaiser, den Empfang des Schreibens vom 
24. Juli bestätigend, den durch Billeo abgeschlossenen Kaut- 
Tcrtjag genehmiire und den Fugger'scheu Wechsel durch Han.s 
von Aachen und Kriitsch überreichen lasse, welchen der Graf 
volles Vertrauen scheu ken könne. 

Der vorder(Hrterreicfat8chen Hamster wurde in einem kMser*' 
lieben Schreiben bedeutet , dass sie den Transport auf alle 
nOgliehe Weise ftrdem und die beiden mehrmals genannten 
Vertrauensmünner wirksam untersttttsen möchte, i^damit si 
TilberUrte stukh irer kats* maj. sicher und wol verwart an- 
bringen khttnden^; denn „hieran volsiehn si irer kus. maj. 
gnädigen gefelligen willen.** Da die erwlhnte Kammer bereits 



*) Jahrtmeb d. kanstiOsi Sammlungen. VIL, S. Th., p. LI^ Kr. 4658. 
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am 19. Octobci anfragte, ob die Transportkosten von ihr in 
Errechnung zu bringen wären, und am 1. December die Aus- 
zahlung von 533 fl. für ITTS*/* Centner meldete,') so erfolgte 
die ÜberftbruDg der neuen Erwerbungen 'nadi Prag vibren^ 
der letzten Monate dea JabreB 1600. 

In der bohmisohen Landesbanptstadt langten die Oantecroj- ' 
seben Stttcke erst im December an nnd fanden nicbt dnrcbwegs 
den Beifall des Kaisers. Denn am 23. December 1600. yer- 
Bt&ndigte er Billeo,*) dass unter den endlieb eingelangten 
Cantecroy'scben Sachen ihn zwar viele Wegen ihrer Altertbflm- 
liebkeit und Schönheit nicht wenig ergötzten, einige aber durch* 
aus nicht befriedigten» weshalb Billeo beim Qrafen den Umtausch 
letzterer mit anderen Stücken Tcrmitteln solle, da dies keinem 
Geeigneteren Ubertragen werden könnte. Seine WiUiäbrigkeit 
suchte sich Rudolf II. mit dem Hinweise zu sichern: nB^am 
itnquo curaro ut iuxta appositam schedam suscipias utque CO- 
n:item ad icl, quo desulcreraus, promoveas, benigne cupinms. 
Gratiam ex re nostram, qua te complectimur, magis magUqae 
promereV'is." 

Unter den damals nach Pra^^ gebrachten Kunstgegenständen 
befand sich nach dem Briefe dos Don Francesco di Granvella 
vom 24. Juli 1600 sicher Diners „Marter dpv Zeiintausend'*, 
welche heute die Gemäidesaiuiuiung des kunslhisiurischeii Hof- 
museums in Wien ziert. So kam das Gemälde, welches von 
Dürer 1508 für den Ivurliii sttii Friedrich den Weisen von 
Sachsen gemalt, später nach Brüssel gebracht') und wahr- 
scheinlich von dem Knrflirsten Johann Friedrich dem kunst- 
sinnigen Kanzler Karls V., Kikolaus Perrenot,') geschenkt wurde, 
nachweisbar durch Kauf und nicbt als Geschenk*) des Kur- 
lUrsten Christian II.*) in die Sammlung Rudolfs II. 

Der Kaiser hatte jedoch von allem Anfange an noch die 
Erwerbung anderer Dlirer^Arbeiten der CSanteeroy'schen Samm- 



1) Drlteht, Beltrig« s. 0«Mh. d. Konstbettrelmfigwii u. Sanntitngva 

KaiflSr Kndolfs II., a. a. O. p. 180. 

2) Jahrbuch d. kuti>tlii<,t. .^Himiilimpf n VII, 2. Thail, p. Uli, Nr. 4661. 

3) Eye, Leben o. Wirken Albrecht Dürers, p. 248. 

*) Urlicbs, Beiträge z. Gesell, d. Kanstbestrebangea u. SammlungeD 
Kidtsr Rndolft IL, a. a. O. p. 140. 

6) Thiusing, Dttrer. II., p. 8. 

«) Eye, I«ben a* Wirk«a Albrevljt DOrer«, p. HB. 
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Inng im Auge; denn das erste, dem Grafen zugesclilckte Ver- 
zeichnis der vom Kaiser gewünschten Gegenstände cr .valint 

Un quadro grande delli Martiri di mano d' Alberto Durero. 

Un quadro d' nna Nostra Sigiiora di detto Alberto. 

Uu quadro d' una Isostra äignora con sao figliuolino di detto 

Alberto. 

Un quadro d'un san Michele di detto Alberto. 

Während bei dem erstgenannten Werke die Identität mit 
der Wiener „Marter der Zehntansend" aweifellos ist, läset es siob 
bei den Hadonnendaratellnngen von 1608 nnd 1512, welche heute 
gleidi&llB in der Qemäldesammlang des Wiener konsthistorischen 
Hofmnsenms begegnen,*) nicht so bestimmt sicher stellen. Aller- 
dinga können die aäogende Madonna sowie die Madonna mit 
der angeschnittenen Birne auf die beiden im Verzeichnisse au- 
fführten Dürcr'schen Marienbilder bezogen werden, aber aach 
aus anderen Ankänfen stammen, <]h ja di<^ Tjuhoff' sehe Sammlung 
gleichfallf? die Mügllchkeit zur Ei werbuu^^ 1 »ürer scher Madonnen 
bot; denn gerade die Madonna mit der angeschnittenen Hirne, 
welche unter allen eint'aclien Madonnenbildera DUrera das kiinst- 
Icrisch bedeutendste und trefi'lich erhalten ist, würde ziemlich 
zu dem Imhüfi'schen Marienbilde stimmen, flir welches ein 
Cardinal 500 Dacaten bot. Ob die genannte Darstellung des 
heiligen Michael nach Prag kam oder in Besanfon blieb und 
mit dem hier später noch erhaltenen Hichaelsbilde') identisch 
tst| mnss fraglich bleiben. Doch sdieint die Thatsache, dass 
Don Francesco di Granvella am 24 Jnli 1600 ausdrflcklioh nur 
die „Marter der Zehntausend" voaDttrer erwähnt und nicht, die 
Überlassung anderer Dttrer* Arbeiten specificiert, sowie dassBiUeo 
stets nur auf erstere, nicht aber auch auf andere Gewicht legte, 
klar und deutlich dafür zu sprechen, dass der im December 
1600 in Prag einlangende Transport nur die Dttrer'sche „Marter 
der Zehntausend" brachte. 

Den Erwerbungen aus der Cantecroy'schen Sammlung 
reihte sich zeitlich zunärlist (las einst viel bewunderte und zu 
Dürers Hauptwerken gerechuete, heute leider arg jaitgeuommene 

*) Jalurbneh A. kaniädtt Sammlnagm. VII.^ 2. TImU» p. LI, Nr. 

'•') Engertb, OemKlde. Beschreibendes VeneieliDis. (8 Bind«, Wien 1882 

bis l«8r,} III , p. 87 u. 88, Kr. 15'25 u. 1626. 

0) Urlichs, Beiträge s. Gesch. <1. KuavUiesU'obttDgen \i, .Sj^muihinsen 
KaiMr Budolf» II , a. a. O. p. 14U. 
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i^Rosenkranzfest" an, weldies Ton den Dttrer-Henrlicfakeitcn der 
mdolfinischen Kunstkammer sich allein in Prag erkalten bat 
und Eigentham des Prämonetratenserttiftes Strahow ist. Der 
Bahm dieser Dttrer-SehOpfung, welcher selbst die Italiener höbe 
Anerkennung nicht versagten, ^) muBSte in dem Kaiser das Ver- 
langen nach ihrem Besitze mächtig erregen. In Venedig 1506 
von <lom Meistor vollendet und in der Kirche San Bartolommeo 
aulgesteilt, fand das Bild noch im letzfpn Jahrzolmt des Iß. Jahr- 
hundcrtes die Bewunderung der nach rl er Lagunenstadt koiurr enden 
Deutschen. Seiner gedenkt Hans Georg Ernstiii^rns Kaisbuc-h 
von ir)!»3,-) und nicht minder schenkte der bekannte Kenaissance- 
baunieister Heinrich Schickhart, welcher die äußerst wertvollen 
und interessanten Berichte über die 1599 nach Italien unter- 
nommene Reise des Herzogs Friedrich von Württemberg ge- 
schrieben bat, dem Gemälde AlbrechtDürcrs in Venedig seine ganz 
besondere Aufmerksamkeit.^) Damals war idso das Rosenki-anz- 
fest noeh in Venedig. Da es nnn mit der im December 1600 
nach Prag gebrachten ^Marter der Zehntausend" von Carel 
van Mander unter den Dttrer-Scbllteen der kaiserlichen GaUetie 
genannt wird, so muss die Erwerbung des Bildes ftlr letstere 
swischen 1600 bis 1602 fallen. Die gewöhnliche Annahme, dass 
der Haler Hans von Aachen, den Rndolf II. wiederholt wegen 
des Ankaufes von Kunstwerken nach Itslien gesandt ha^*) den 
Ankauf nm eine nngehenere Snmme vermittelt habe, ist .trollt 
des Mangels Turkundlicher Beweise dafür nicht schlankweg ab* 
zuweisen. Denn da Hans von Aachen, wie es sich schon beim 
Transporte der Erwerbungen aus der Cantecroy'schen Sammlung 
nAher seigte, in solchen Angelegenheiten ein Vertrauensmann 
des Kaisers war und auch 1^3 in Venedig Qemälde kaufte, 
welche er durch einen seiner Diener nach Prag schickte,') er- 
scheint die Möglichkeit der Kr\verbung durcli diese Mittelsperson 
durchaus nicht ausgeschiossea. Dagegen kann wohl als sicher 

1) Keuwirkh, Albrecht DOfera BotonkraasfaMt (Leipng-Prag 188B). 

p. 16. u. f. 

3) Ebou.l.vs. p. 19. 

3) L u b k e, Geschichte der Eenüasauce iu DdutochUnd. (2 Binde, Statt- 
(«ri 1888). I., p. 48. 

*) V«oturi, Zur Cfei^chichte der KunstsammlongMl Kaiiar Badolf DL 
Bepntorinm fESr Kunstwissenschift, VIII. Kai,!, ji, 10 u. C 

V eoturi, Zur 6«echiohte d. KuQ»t«amiDliuif«ii K«taer EudoU IL, 
a. «. O. !>. 11. 
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gelten y das« die an Stelle des Botenkranzfestes in San Barto- 
lommeo aafgestellte Annnnziata von Rottenhammer, welcher 
damals in Venedig sich aufhielt und später mehrfach für 
Ku^olf Tl. arbeitete, anf Kosten des Kaisers ausgeführt wurde, 
welcher ja auch bei den Verhandhingen wegen der Überlassung 
des Allerheiligenbildes dem Nürnberger Käthe die Beistellung 
eines Ersatzbildes angeboten hatte. Ebenso Iftsst die iiohe 
Summe, welche der Kaiser für den Heller'schen Altar in Frankfurt 
bot, mit Sicherheit daraui schließen, dass er auch für das Kosen- 
kranzfest, welches im Zustande der Unversehrtheit dem ge- 
nannten Dflrer-Weilce an Knnstirert in nielktB nachstand^ einen 
Ahnliehen Betrag zahlen mnsste. Wae Sandrart, welcher 
während seines Prager Aufenthaltes ') bei dem hochbertlhmten 
kaiserlichen Kupferstecher Ägidins Sadeler merkwttrdige Einzehi- 
keiten Uber herrorragende Kunstwerke der k^serlichen Samm> 
long erfahren konnte, über den Transport der Venediger Dürer- 
Tafel nach Prag berichtet, befremdet nur auf den ersten Blick, 
scheint aber vollauf erklärlich gegenüber der Thatsache, dass 
bei einem offenbar nicht entsprechend verpackten und minder 
sorgsam transportierten Tafelbilde, das H304 unter Schnee und 
Regen von Italien nach Prag geschatft wurde, der üipsgrund 
sich ablöste nnd^' Theile des Werkes verdarben.') Solche wahr- 
scheinlich auch frUlier sclion gemachte Erfahrnngeh, die ja bei 
den bedeutenden Transporten der massenhaften Krwerbungcn 
für die kaiserliche Sammlung sich von selbst ergaben, mussten 
natürlicii bei der Fortschalluug eines besonders wertvollen 
Stückes doppelte Vorsidit empfehlen. Sandrart berichtet,') dass 
der weitverbreitete Ruhm des Rosenkransfestes „den Höchst* 
Ruhmwürdigsten und Kunstliebenden Kayser Rudolphum II. be- 
wogen, dass er nicht nachgelassen, biss ihm solches Blat aus 
der Kirche verwilfiget worden gegen so hober Bezahlung, als 
man begehrt". Das Bild „ist nachmalen mit Teppichen und 
vielfilltiger BaumwoU eingewickelt, in gewixtes Tueii eingeballt 
und damit es anf dem Wagen nicht hart gestoesen, gerttttelt 

1) Nf'uwirtli, Alttrecht Dürers RiHeiikraiizfe^;. p. 21. 
') V'euturi, Zur Geachicbte d. Kuu^tsauiiuluugen Kaiser Rudolf IL, 
a. a. O. p. 18. 

^) Sandrart, L'Academis Todeaca delk Arcliitetura, Scultura et Pittur;t: 
O l t Tdut«cho Academie Edlen Bktt^ JiUd* und MaU«rei'Kttnftte. (NUra* 
b«rg 1670). IL, p. 223. 
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oder verletzt wttrde auf ergangenen Kayserliehen Befiel von 
starken Httnnern an Stangen den gansen Weg bise in die Kay- 

. serltche ftesldena an Prag getragen worden". Die Angabe der 
Strahower Annalen, dass das Ro^enkranafest von den Nürn- 
bergem um 20.000 fl. gekauft und als Krönungsgeschenk Rudolf IL 

. verehrt wurde,') erweist sich sofort deshalb als v. lliV unbe- 
gründet, weil das Bild noch ein volles Vierteljabrhundert nach 

.der Krönung des Herrschers in Venedig bUeb. 

Das Rosenkranzfest nahm unter den Dürer- Schätzen der 
rudolfinischcn Sammlung einen ganz besonders hervorragenden 
K'ang ein, da noch in dem ältesten Verzeichnisse der Prager 

. Sammlung aus dem 17. Jahrhunderte „Ein «rnr scluin Marien- 
Bildt, wie sie Kayser Maximilianum Priraum, eini n Eo'^en-Krantz 
aufsetzt, vudt Saiict Dorainicus mit vielen anderen Biidern vnd 
Engeln vom Albrecht Dtirer" ausdrtk klich mit der sonst nur seilen 
begegnenden Charakterisierung „ein lürnemes Sttlck^ hervor- 
gehoben wird.') Leider giengeu die Stürme, welche den Schätzen 
der Prager Kunstkammer so verhängnisvoll geworden waren, 
auch an dem Bürer'acben RoMokranafeste nieht cpnrlos voraber, 
das in den Prager Veraoichnissen von 1718') und 1737 als „so 
ganz verdorben**,*) beziehungsweise als „so ganz minirt** be- 
zeichnet ist| 1763 nochmals als „so ganz ruiniret" genannt*) und 
1781 wegen dieses Zustandes nnr auf einen dulden geschltzt*) 
erscheint. 

Dass auch Filrsteni welche Dttrer* Werke besaßen, sich 
durch Überkssung derselben dem Kaiser ebenso wie die Stadt 

Kürnberg gefällig erweisen wollten, kann nicht auffallen, da ja 
z. B. eine Menge der in den ersten Jahren des 17. Jahrhundert es 
gemachten italienischen Neuerwerbungen für die rudolliniscbe 
Sammlung gleichfalls nur Gcf^lligkeitsgaben italienischer Ftirsten 
und Großen waren. ^) Diese Umstände erklären es vollauf, dass 
der Kurfürst Christian II. sich Rudolf II. gegenüber als Dürer- 

>) Kenwirth, Albredit Dlfftr» XoMukmistet, f. tt. 

2) Perger, ätudien k. Qeieliiehto d. k. k. GsmlUegidlsri« in B«lv«d«i« 

so Wien, a. a. O. p 

Jahrbuch li. kuusüiist. bammlung«Q. X., p. CXXXVl. 

*) EbmidM. p. CL. 

») ElMttda«. p. GLXXIV. 

«) Ebenda«, p. CXC. 

') Ventnri, Zur Gesch. d, KonitsaisailangeD Kaimt KadoHil.» a.«. O. 

p 2 f. 
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Spender betliätigte und mit Bewilligung der Universität aus der 
^Deriieiligenklrche in Wittenbeig dem E«iser 1603 die ,}An- 
betung der heil, drei Kifaiige'* schenkte,*) welche Dtfrer 1604 
vollendet hatte.*) Corel van Mander sah es noch in demselben 
Jahre in der kaiserlichen Gallerte auf dem Hradscbin, woraus 
sieh ergibt, dasa das von ihm auf 1504 angesetate „stuck van 
den dry Wyse uyt den Oosten" in den ersten Monaten des 
Jahres 1603 nach Prag kam. 1792 wurde das spftter nach 
Wien geschaffte Bild gegen die „Darstellung im Tcit.pol'' von 
Fra Bartolommeo nach Florenz eingetauscht^ wo es die Tribnna 
der Uffisien ziert. 

Das kursftchsische Wappen auf den FlUgein des St. Veiter 
Altares*) scheint auch auf Beziehungen dieses Werkes zu den 
sächsischen Fürsten zu deuten. Ist die von Carel van Mander 
beigebrachte Angabe betreff« der durch den NürnbeigiM- Rath 
geschenkten Dürer schen Kreuztragung wirklich den Thatsachen 
entsprechend, so niüsste wohl der St. Veiter Altar, dessen Flügel 
die Kreuztragung bietet, mit dem erwähnten Werke identisch 
sein. Die der Wappenanbriugung zugrunde liegenden Be- 
ziehungen, welche auf" einen Am trag des Kurfiirslen Friedrich 
des Weiäca zuni( kgeführt wui dru, witren dann allerdings minder 
leicht erklärbar, als wenn das Altarwerk von Wittenberg auö 
gleichfalls als eine aus sächsischem Besitze stammende Ver- 
mehrang der rodolfiniscbcn Kunstkammer nach Prag gekommen 
wir«. Da die in österreieh erhaltenen Bflrer-Bilder naheatt 
ausschließlich der mdolfinisehen Sammlang entstammen, so 
liegt wohl die Annahme ranftchst, dass derselben auch der 
St. Veiter Altar angehörte, der später nach Wien kam und auf 
eine, noch sieht näher feststellbare Weise erzbischOf liebes Eigen- 
thom wurde.^) Die Charakteristik des Werkes, welches Carel 
van Hander als „wesende vol werck en personnagien'' bescichnet^ 
stimmt mit jener Thausings nahezu Uberein, welcher dem 
St Veiter Altare ein „Gewimmel von Figuren und buntoi 
Einselnheiteo*' zuerkennt 

Heller, Das Leben uod die Werke Albrecht Dürers. (Leipzig 1881.) 
IL, p. 2&ä. 

>) Thansing, DHrer. p. S07. 
>) Ebenda*, p, 174 u. f. 

*) Thaiising, D«» Dtiror'sdie Altarwerk zu Ober-St. V«lt bei Wien, 
Mittbeilungen d. k. k. Centr«lcommi«sion. Jalirg. JÖ71, p. 8A. 
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Soweit lassen sich auf Grand zuverlftssiger Quollen 4ie 
Btaltnkfanfea Riidol& IL behuft Erlangung iron Dttnr-Werken, 
die wirklicli m seinen Beeits gelangten und gerade als Havpt- 
ieietangen des Meisten mit Recht Perlen der ]?lrager Sftminlvie 
genannt werden konnten, genauer Terfolgen. Doch gibt es auoh 
Werke Dürers, welche augenscheinlich der 8«mmiinig Rudolls II. 
entstammen, ohne dass sich die ErwerhungsgescMcfaie nlher 
nachweisen l&sst Hieher gehttrt das Bildnis eines fast 90jHhri- 
gen Mannes, mit der Jahressahl 1501 und dem echten Mono« 
gratnme des Meisters bezeichnet,*) in der Gemäldesammlang dee 
kunsthistorischen Hofmuscums in Wien. Dasselbe ist offenbar 
identisch mit dem in alten Prager Inventaren wiederholt*) er- 
wAhnten „Kopfe eines alten Mannes von Dürer*^, welcher später 
wie die meisten Dürer-Bilder der rudolfinischen Knnstkamraer 
in die Schatzkammer nach Wien kam.') Die Vorliebe Rudolfs II. 
für die Scliöpfuii<^cn Dürers trug auch dazu l>oi, Arl>eiten, die 
wahrscheiulicli nie im l^f-sitze des Kaisers waren, auf ihn EU 
beziehen und mit legendenhaften Zusätzen aufzuputzen. So 
bildete sich /. B. die Märe heraus, Rudolf II. habe die Platte 
zu Dürers Kupferstiche St. Eustacliius. die größte, weiche der 
Meister arbeitete, besessen \ind vergolden lassen; doch erweist 
«ich die vergoldete Platte des Kaufmannes Redteubacher zu 
Kirchdorf in Oherösterreich nur als jene der Copie von 1579.*) 

Für die Bcurtheilung dessen, was Rudolf II. als Dflrer- 
Sammler veranlasste, um in den Besitz neuer Dürer-Werke zu. 
gelangen, bleiben niclit nur die vom Erfolge begleiteten Schritte 
von Wiclitigkeit, sondern haben auch jene Versuche Bedeutung, 
welche in verschiedenen Fällen nicht zum gewünschten Ziele 
führten. Denn in ihnen trat ja ebenso die Bedachtnahme dea 
Kaisers sutage, welcher keine geeignete Gelegenheit nnbeaHM 
vortthergehen ließ, seinen Dttrer-Bestand durch neHeErwei^rangein 
zu bereichem. 

Sehritte, welche dies Ziel im Auge hatten, worden snnlehrt 



1) Engerth, Gemilde. Beschreib. Verzeichnis. lü^ pu 97, Nr. 1681 aeUt 
«• auf 1501; Thausinp, Dflrer. I., p. 'M3 auf 1507. 

3) Jahrbuch d. kuDsthist. ÖammluDgea. X., p» CXXXIV, Kr. SSS8; 
p. CXLVIII« Nr. 6234; p. CLXXI. Kr. ««16. 

>) TSbmOu. p. CCXLV, Nr. 6SU; p. CCXLIX, Nr. «»1«; p. CCCIX, 
Nr. 6263. 

*) TfaAusing, Dürer. L, p. 809, Anm. 3. 
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IE NUvalMEg gethan; hier hatte fiudolf IL tehon Dürer- Werk» 
erworben und aetote eich stets von neaen aia die Erlangong 
anderer ein, die noch im Privatbesitse^ im Sesitie der Stadt 
oder Nürnberger Kirchen waren. 

Um den 11. Jänner hVJ7 wandte sich der kaiserliche 
Gesandte Johann. Baptista von Seebach an den Bürge roi iäti r 
und den liath von Nürnberg mit dem Hmweiae, dasa „du» 
R6misck kais. maj. . . . seind unter anderem berihtjet worden, 
das eth'he Di^rerische und andere ansehenlibti kunststuk alhie 
zu bekhommen sein aollen''. Welche Dlirei-- Arbeiten dabei za- 
nlohit in Betracht kame% lehrt ein wahracheinlick um einen 
Tag später abgegangener Brief,') wdchonr dnr erwillinte Qb' 
sandte ,dem edlen, gestrengen beren Ihoronlmnaaen von B4m- 
gnrttenj, eltiatam des gehniniben ratha nnd losnnglMrni der Ub- 
liben leibsetatfe NAnnbaig'' aobiokte. Diesem gegenflber cbarak- 
terisaerte Job. Bapt yen Seebaoh das in Frag» kommende 
Dttrer-Wesk als „die weiland vom Därrem seeUgon gemalte in 
sanct Ckalarina kftrben eteennde (!) altavtaiei eorer herrlichkeife 
nnd dero ansehenlihem g^chliUit an ebrea* ; er gab sich der 
Hoffnung hin, dase Paumgärtner, um das Wohlgefallen des 
Kaisers sich zu sichern, mit seiner vielgeltendeu Autoritüt sich 
beim Rathe einsetzen wUrde, damit Seebach „ein unabschleiri^e^ 
ihrer maj. sonders angenerae wolmerkende autworth neben 
anhendigung obbemelten gern hüls in gebnrliher guet- 
willikeit geben werde". Als Lohn stellte der kaiserliche Unter- 
händler in Ausbicht, ea würde i'aumgärtuer „mit allen keiser- 
lihen gnaden vergolten'^ werden. Im Vergleiche mit den zur 
Erwerbung des AUerbeihgenbildeB nntemommenen Scbritten, 
lassen diese offenbar anf erfolgreicber Eriabrang benibenden 
Bemühungen gegenüber dem Ratbe nnd einer einflnssreiehen 
JMyatperaon darauf schließen, dass das Paumgirtner'sebe Oe- 
seblecit offenbar ein ausgesprochenes Interesse an dem in der 
KHmberger Eatbarinenkirche stehenden Altarwerke hatte. Das- 
selbe tat demnach zweifellos identisch mit dem bekannten Panm- 
ll^btner'scben Altare der Mttnchener Pinakothek/) welchen die 

>) Baader, üeitrilg» sur Kunstgeiocbtchte NUrobergs. (2 Tb&ile, NOrd- 
lilffSB 1860 a. IMSX p. IS lelit Ün» TwhawllMgsn auf 1596. 

-) Jahrbuch d. kanathist. i^ammlongieil. Z,.» p. LV.» Nr. 5896. j 

äj Kb«<ndfts. 1'. I.V, Nr oSC>T. 
*) Tbausiog, Dürer, i.^ p. löl. 
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Xllniberger 1612 dem Hersoge Maximilian I. von Bayern für 
«ein» KllPfltktmmer flberließen. 

Die BNUJinngen des Herrn Ton Seebachi dleaea Werk» 
weldhea gewiasenvißen von den Dflrer acben Schnlbüdem sa 
den großen Gemälden bintLberleitet, filr die kaiserliebe Samm- 
lung sn gewinnen, erwieMi% sieb ali Tergeblicb« Denn am 
13. Jänner 1597 erledigten d^ Herren Älteren des Nflm- 
berger Halbes das Ansuchen,*) „^9m kais. maj. etliche ge- 
malte tafeln , so in der kirchen in sanet Katharina closter (I) 
seien nnd der alte Lanttensack gemalet hab^, aushändigen zu 
lassen, abscblägig mit dem Hinweise, dass die ubetcpn nit dafar 
hielten, das allerhAchstgedachte kais. maj. mit disen asblechten 
gemäleii gedienet sein wtirde, dann sie viel ander und sebtt^ere 
hett". Man ließ „also mit g^nten worten diss begern ablainei^" 
und blieb ancli, als der Gesandte von Seebacb bat, dem Kaiser 
die Lautciisac'k'schen Tafeln nur zur Ansicht übersenden zu 
wollen, bei diesem Bescheide. Darauf bedeutete am 16. Jftnner 1597 
der kaiserliche Geschäftsträger,*) die Herren wtlrden, weil öie 
die Gabe für den Kaiser zvl geringschätzig gehalten hätten, 
nunmehr ^auf dero ferners begeren desto wiUbi'triger in mhererem 
öiL derniassen hollentlich erzeigen, das den widerholteii unver- 
tunkelt«n werten die werk einlih und, wie si es in vil weeg 
wol thaen k5nnen nnd sollen, wirklicher befunden werden". 

Es läsöt sich wohl nach dem Zustande des Paumgärtner- 
schen Altares kaum annehmen, dass die Weigerung der Niirn- 
berger wegen Überlassung desselben und der Lautensack'schcn 
Tafeln in dem wirklieb soblechten Zustande der Gem&Ide ihren 
Orand batte. Denn 1612 flberliefi man den Paomgärtner'iclien 
Altar gegen Beistellnng einer Copie ftlr die Katharinenkirehe 
dem bayeriseben Hersoge Maximilian L gerade deebalb, weil 
man das Werk angeblieb flir em sebleebtes Qemälde bielty das 
niobt von DOrers Hand seL Was 1597 einer flirsäiehen Sanun- 
long wegen seines geringen Knnsftwertea noob onwürdig er- 
sebien, wnrde gerade in Anbetracbt des letaleren 1612 einem 
fürstlichen Sammler ttberlassen, weleber offenbar ges^ekter 
als der Unterhändler Radolfs II. vorgieng, da er nicht nur den 
die Aoslieferang des Altares yermittelnden Wolf Ltfffelbobi mit 



1) Jahrbuch d. kim^tbist. SammlaogMi. X., p. LV nnd LVI, Utk 6896, 
^) Ebenda», p. LVI, Nr. W»». 
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einem silbernen Poeale, sondern wach die beiden Paomgärtner 
als Eigenihflmer mit einem goldenen KetUein bedacbte, an 
weichem ein Gnadenpfennig hieng.*) Diese Geschenke stellen 
wohl ziemlich sicher, dass bei geeignetem Vorgehea die Paam* 
glirtner'schen Nachkommen ebensowenig als die Landaner'sehen 
für die kaiserliche Forderang ein „Nein** gehabt hätten» wenn 
ihnen ein bestimmter Vortheil, eine sichere Auszeichnung ver> 
sprechen oder sofort zugewendet worden wftre. Offenbar brauchten 
damals die Nürnberger überhaupt augenblicklich nicht eine be- 
Bonder*^ kaiserliche Begünstigung für die Stadt; denn sonst 
hätte man wohl unbedenklich die angeblich schlf^rht! n Goraülde 
geopfert, wie man 12 Jahre früher das viel wertvollere Allcr- 
heiligenbild dpra Kaiser überlassen hatte und auch später noch 
andere Kunstwerke ohne Bedenken auslieferte'). Die Führung 
der Unterhandlungen erweist sich nach den vorhandenen ur- 
kundlichea Belegen von Seite des Herrn Joh. Bapt. von See- 
bach als eine verhältni«mäüig matte und konnte bei so allge- 
meinen Verheißungen kaiserlicher Huldbezeigung sowie bei der 
geringen Energie, welche angesichts der abschlägigen Antwort 
sofort erlahmte, nieht zn dem gewtlnsehten Ziele bringen. 

Nicht besser als mit dem i'aumgiirtner'schea Altäre ergieng 
es Rudolf II. mit den „2 tafeln, darauff die 4. Complexiones 
deß Menschen vnder dem büdnus 4. Aposteln repräsentirt'',') 
dem bertthmten Dftrer>Werke der Ullnchener Ffnakothek. Den 
Gang .der Verhandinngen nnd das Verhalten der Kllmberger 
in dieser Angelegenheit kann man genau nach dem Sohretben 
vom 27. August 1627 bestimmen, welches die Kttmbergwr bei 
Übersendung der gefeierten Dttrer^Sehtfplung an denKurftirsten 
Maximilian I. von Bayern richteten. Darnach hielten sich die 
Nürnberger, als Badolf II. seine Wünsche betrefi der Dar- 
stellung der vier Temperamente laut werden ließ, offenbar nicht 
an die Wahrheit. Denn als Kurfürst Maximilian sich um die 
Erreichung der genannten Dttrer-Schttpfung bemühte, sandten 
ihm die KUrnberger, damit er von seinem Wunsche abstünde, 
den Keciinungsbeleg Uber das Geldgeschenk, welches die Stadt 

>) Baader, Beitrilg« s. Kiin«|g««eb. Nflrab«!*. L, p. '18. 

^) Zimmermann, Kaiser Rudolf II. und die Pra^per KuDstkammer. in 
Ilgs Kunatge.HchichtHchen Charakterbildern aus Osternidi*Uiigarii. (Praf-Wien« 
Leipxig ld93.) p. 223. 

>) Baader, Beitrage snr Kuu^tgtiitchtehte KOnibergB. 11., p. 78. 
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dem Meister für die Widmung der beiden Tafeln zugewendet 
hatte,*) mit der gefälschten Bestimmung, dass man verpflichtet 
sei, die Bilder „zu seiner gedächtniß zu behalten vnd in fremde 
Hand nicht kommen zu lassen" In diesem Sinne behauptete 
man am 27. Aiiq:ii?t l<i27 , Diuei habe seiner Vaterstadt „zu 
einem iraraerwerenden angedenken diese tafeln dergestalt hinter- 
laßen, daß Sie alß ein Donativum bei gemamer Statt beiiahen 
werden vnd Ihme zu einer gedechtnns alhie in seinem Patria 
verbleiben vnd nicht auser der Statt kommen <ulten". Unter der 
Vorbringnng dieser Vorwände hofften üämiich die Xurnber^jer, 
dass der Kurfürst sicii mit den Copien der vier Temperameuie 
begnügen würde, wobei sie besonders hervorhoben: „inmaßen 
weylandKayserRudolf hochlöbUcher ge decbtnus vffgleich- 
mäßiges aUergnädigstei ft&sinm^n bey vaserer 
aller vndertkän igt tea enttcbuldigung vnd deßDfirer» 
selbs Terordaang allergnedigst bewendea vad Tcr- 
bleiben laßen".*) Dieser Hiaweis lehrtj» daii Badolf IL sieb 
bereits an dies ^aiit sondem vleiß von seiner (Dllrers) band 
gefertigtes gemäl'' bemttbt hatte nnd durch Vonpiegebuig 
eines den Tbatsaeben nicht entsprechenden SaebTerbältes Ten 
den Nümbergem getltnscht, beziehongeweise ▼on der weiteren 
Verfolgung seines Planes abgebracht worden war. £s hat £sst 
den Ansehein, als ob der Kaiser einen gewissen idealen Zog 
der Wertschätznng des großen Meisters besessen nad ane 
Hochachtung vor der angeblichen Anordnui)g Dttrers von wei- 
teren Schritten zur Erlangung der Tafeln abgesehen habe. 
Vielleicht wäre aber auch seine Entscheidung anders aus- 
gefallen, wenn man ihm die Tafeln ebenso wie dem K'irfürsten 
zur Ansicht geschickt und die Wahl zwischen Original und 
Copie freigestellt hätte. Wie das Schreiben vom 27. August 1»)27 
erkennen lässt, wurde der Unterhändler des Kurfürsten, der 
Kammerdiener und Secretär Augustin HaimbI, nicht so leicht 
wie der kaiserliche Gesandte von Seebach von seinen Bemü- 
hungen um Dürer- Werke abgedrängt, sondern verstand es auch 
durch neuerliche Vorstellungen verschiedener xVrt eine günstige 
Entscheiduiii,^ für seinen Herrn zu erlangen, welchen der Hin- 
weis auf die pietätvolle Achtung der angeblichen Verordnung 

*) Baader, Beiträge z. Kun.stf,'esLljichte Nürnbergs, L, p. 'J u. 10. 

3) Ebendas. p. 41. — Vgl. dazu T hau sing, DUrer. IL, p. 262 u. '26ä 

^) Baader, Beitrlg« >. KttQatgo&cbiobt* Ifflrnbergs. II., p. 78. 
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Dürers durch Rudolf IL dnrclmas nicht abhielt, die der kaiacr- 
Itchen Sammlmig entgSDgenen Tafeln imbedeDklieh «einem BUder- 
iehatee einzuverleiben. 

Der gleiche Miwerfolg, welcher den Bestrebungen Rndolfs II. 
betrefis der Erlangung des Paamgttrtner'sohen Altares und der 
vier Temperamente beschieden war, stand auch den Bemühungen 
des Kaisers um die käufliche Übcrlassrmp; des vielgepriesenen 
Heller'schen AUaros m Frankfurt, den spittor t^leicbfalla Mnxi- 
milinn T. von Bayern erwarb, zur Seite. Das lierrliehe iXircrwerk, 
welches beim Brande der Münchener Residenz im Jahre 1674 
zugrunde gieng, liatte durch das ganze l*». Jahrlmndert eine stets 
steigende Bewunderung gefunden, welche Kuastlirbhaber zu 
hohen Anboten für die Abtretung des Altares bestimmte.*) Die 
„Notizen aus der Chronica Francofurtensis pars tertia des 
Stadtschreibers Adam Schile über die Zeit von 1.500 bis ir)51" 
fügen der Ubersetzung jener Stelle, die Johannes Latonius dem 
Dürer-Bilde widmete, den Zusatz bei:'') „Georg Bewcrlin von 
Augtbnrg hat im namen kaiser Rudolpbi II 10000 gülden ge- 
boten* in «mo 16.. iet dieie UM nach Hanchen tranaferirt 
und eine copie an deren atatt gemacht werden". Da der Ver- 
ftster ab Batha- nnd Stadtaehreiber ttber solche wichtige 
Vorgänge gut unterrichtet sein konnte, rerdient Mine Angabe 
▼ollen Glanben. Sie aeigt, daae Rndolf II., wenn er die Erwer- 
bung einer ao einaig koetbaren DfIrer-SchOpfbng ins Auge fasete, 
die nach dea Meiatera eigener Versichening mit gar großem 
fleiße und mit mehr Zeitaufwand ala andere Arbeiten ans- 
geAOirt war, aneh an betrichtlichen, flir jene Zeit ala Kaufpreis 
einea Hüdes sehr bedeutenden Geldopfem bereit war. Da aber 
die von den TerMhiedenen Kunstliebhabern gemachten Anbote 
seift der Aufstellung des Heller'schen Altares sich stets in anf- 
steigender Linie bewegt hatten und in ihrem Verhiltnisse an 
dem einst Dllrer gezahlten Arbeitslohne den immer mehr wach- 
senden Wert der Knnstware erkennen ließen, so glaubten die 
Frankiiirter offenbar,*) dass das kaiserliche Anbot der eigeni- 

*) Neuwirt h, Notizen i^ur (xuHcbictit« zweier Düriir-bilder. Repertoriam 
ftr Kuxi8twis«au8chafl. XI Y. Ha ml, p. 44—47. 

*) JiiBf , Chroniken der BeformalleiisMit nebst einer Daratellnog der 
Prankflutar BclageniBg von 155S. (2. Bund der »Qaellen snr Frankftirter Ge- 
•eUAt«*'. Frankfurt a M 1888.) \,. 501. 

J») Eyp, LeKn und Wirken A. Dürem. p. 257. 
IT. Q«Mhiokt« «. <i««fnplü«. |7 



Digitized by Google 



- SSO 



liehen Bedeutung des Dürer- Werkes noch nicht entspräche, and 
gaben einen abschlägigen Bescheid, um nicht viel später das* 
selbe Maximilian I. von Bayern zu ttberlaseen. Es ist gewiss 
mehr als oin bloßer Zufall, dass der genannte Fürpt ^crndf^ 
jene wichtigen Dürer-Bilder — Painnfiärtner' scher Altar, vier 
Teinpcramente und Heller'scher Altar — , für dwcn Ubprlassnng 
sicli Rudolf Tl. vergeblich eingesetzt hatte und tliulwcise so^ar 
sehr liohc Summen zu zahlen bereit war, ftlr seine Sammlung 
zu erwerben wusste. Der eine Dürer-Sammler hatte augenschein- 
lich dem andere n den Weg gezeigt und in seinen Misserfolgen 
und ihren gewiss auch weiterliin bekannten Ursachen dem das- 
selbe Ziel Erstrebenden wertvolle Fingerzeige gegeben, wie man 
vorgehen müsse, um das Gewünschte unter sonst günstigen 
Verhältnissen thatsächlich zu erlangen. Jedenfalls bleibt es 
hochinteressant, die Schritte Maximilians L Ton Bayern) um die 
Erwerliniig heirorr agender Darer-SchKpfoiigeii nm Erfolge 
gerade dort überall begleitet sn sebeD^ wo er Rudolf IL Ter- 
sagt geblieben war. 

Die Ghescbiehte der Dflrw«Erwerbnngen fibr die raddffinieobe 
Eunstkammer stellt klar, dass Bndolf IL keine Opfer nnd Be- 
mühungen sobeuto sowie jede Qekgenheit wahmabm, wo mifglicb 
alle bedeutenden Werke de« Meisters in seiner Sammlung an 
▼ereinigen. Wilren all seine darauf absielenden Scbritte vom 
Erfolge begleitet gewesen, so hätte unsweifelbi^ die rudolfintsebe 
Kunstkammer die Dttrer-Werke in einer Vollstllndigkeit wie keine 
zweite Kunstsammlung der Welt besessen. Aber auch das, was 
der Kaiser zusammenbrachte, stellte seine Gallerie rtteksicbtlich 
des Altmeisters deutscher Kunst in die erste Reihe; wären all 
die Stücke der rudollinischen Kunstkammer heute noch auf dem 
Ilradschin vereinigt, so wäre Prag für die Dttrer>Forsehung eine 
der wichtigsten Stätten. 

Beachtenswert bleibt die Thatsachoy dass das Dflrer- 
Material der rndolfinischen Sammlung zur Anfertigung 7on 
Dürer-Fälschungen verwertet wurde, die zweifellos mit dem 
Namen des vielgesuchten Meistere aus Gewinnsucht Missbrauch 

treiben wollte. Der vorzüglich gelungen*^ Nachweis,*) dass 
Df'irers sogenannte ,,Madonn,i am Thnro" nur die plumpe Neben- 
einanderstellung von Motiven sei^ die bei einem Kaubrage durch 

1) Keid, The Fioe Arto VjaArtdrIj Keriew 18S6, N. 8. L 401. 
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die ReSbB der Dürer'sehen Hokschnitte und Eupfereticbe von 
einer aogMieoheinlich sachkandlgen Hand aneinander geschoben 

wurden, lässt mit Recht den CompiUtor an einem Orte suchen, 
welcher einem Facbmanne eine bedeutende Menge Dürer-Arbeiten 
zur VerfUgnng stellte. Die Ansicht, dass dies ftlr die Geschichte 
der Fälschung von Kunstwerken sehr interessante Machwerk 
eine Arbeit des Agidins Sadeler sei, welcher in den Samm- 
lungen Rudolfs TT Gelegenheit fand, sich iu Dürers Art einzu- 
leben M nnd ihr uachznompfinden, lässt sich auch mit idslier niclit 
beacliteteu Gründen, rl( r« ii ErlUuteruno' liier zu weit vom Thema 
abienkeu würde, als voükommeu h&itbar and jeder sachlichen 
Erörterung gewachsen erweisen. 

Die Geschichte der Dürer- Erwerbungen RudoltR IT. setzt 
an den verschiedensten Orten Europas, in Nürnberg wie in 
Madrid, in Besan^on ^s^(' in Venedig, in Franklui l wie am llofe 
der biiciisischeu i< Uratea ein. Der Dürer-Besitz der Kirche und 
des städtischen Gemeinwesens, des reichen Kunstliebhabers und 
des »nf Gkwinn bedachten Kunethindlere wurde in das Bereich 
dieser Bestrebnngen gezogen. Nach Norden, Westen und Süden 
erstreckten sieh di« Ftthler der kaiserlichen QeschJiftsträger 
auf der Suche nach enrerbbftren DHrer- Arbeiten, welche ab 
LieblingsstUeke ihres kaiserlichen Herrn ihre besondere Anf- 
merksamkett erregten. 

Man wlirde den urkundlichen Beweisen geradesn ins Gk* 
sieht sehiagen, wmn man belianpten wollte, dass Rudolf IL nur 
dann an die EWerbung tou Dtlrer- Werken gieng, wenn er sie 
gegen gewisse, ihm selbst keine materiellen Opfer auferlegende 
Zugeständnisse an den Besitser gans umsonst oder gegen einen 
geringen Preis Itberlassen erhielt. Denn die Belege ttber die Er- 
werbung des Bandes Dflrer^Zeichnungen aus Qranvellas Nach- 
lasse, die Verhandlungen mit dem Grafen Cantecroy, das hohe 
Anbot fllr den Heller'schen Altar und die Sage von der bedeu- 
tenden Kaufsumme für das Rosenkranzfest sprechen deutlich 
dafUr, dass der Kaiser in einzelnen Fällen für DUrer Schüpfungen 
ganz anständige Beträge zahlen und anbieten ließ. Wiederholt 
behielt er, wie sein Verhalten bezüglich des Allerheiligenbildes, 
der Handzeirhnungen im Nachlasse Granvellas oder der (Jan- 
tecroy' sehen Stücke beweist, einen Gegenstand durch Uuge Zeit 



1) Thausiog, Dttcer. 11., p. 60— bl, Anm. 1. 
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im Aufre und gab sogleich bei p^eeigneter Gelefi^onhcit einem der 
rastlos tür Hin tliätipen Unterhändler den Befehl, denselben r.n 
erwerbtni, Hütte Kudolt IL einmal „ein sondere naisriinj?" odrr 
„ein grosse:? verlangen^, nach einem Dttrer- Werke, diis t r „noch 
gern haben wulte"*. hi^^bunders betont und hart aut die Über- 
lassung „getrungcn ■ , dann ließ er Bich selbst durch den Hin- 
weis auf ^allerlei (liftieulteten", ob dieselben nun auf ^^allerlei 
alte contrefait der alten furnemen geschlecht" eines Bildes 
unii die Erlangung der Erlaubnis der Stiltci iiachkommenschatt 
oder auf hohen Preis zurückgiengen, nicht so leicht von der 
Verfolgung seines Zieles abbringen. Waren die Verhandlungen 
einmal im Gange^ dann gab ea» soweit es vom Kaiser abhieng, 
meist nnr einen Stülstand» wenn der gewUnsckte befriedigende 
Abschlots erfolgt war. Rnddf II. drängte selbst oder ließ aaeb 
durcb seine Unterbindler drftngen, die bald auf das Bedenkliche 
einer Weigerung der Partei gegen einen solchen Potentaten, 
bald auf die Ungednld desselben, bald auf die HSgliohkeit der 
Ungnade, bald auf die in Anssicht stebende GegenTerehmng hin- 
wiesen. Diese ▼ersioherten die interessierte Partei, dass ihr die 
Erfkülong des kaiserlieben Wunsches ,,nit allen kaiserlihen 
goaden vergolten" würde, da dieselbe dem Kaiser sonderm 
angenemen gnedigen gefallen geraichte*'. Die augenscbeinlii^e 
Zustimmung des kaiserlichen Herrn ließ seine Qeschäftsträger 
bei solclien Verhandlungen den schon einmal vom Erfolge be- 
gleiteten Weg einschlagen, da z. B. der Gesandte von Seebacb 
zur rascheren Erledigung betreffs der Überlassung des Pauni- 
gärtner'schen Altares sich nicht nur an den liUrnberger Rath, 
sondern auch an das Haupt der Stifternachkommcnschnft wandte, 
um Verzögerungen, wie sie beim Allerheiligenbildc stattgefunden 
hatten, vorzubcn^^en. (Jieng es an, so Huchte der Kaiser, welcher 
jn für den Kauf utul die Herboischalfung neuer Kunsts-egenstlinde 
si lir bedeutende Sunnnen vcraungabte, natürlich auch l>ei den 
I)iirer Anschaftungeii au sparen und war gewiss nicht unzu- 
frieden, wenn man beim Allerheiligenbildc nur darauf bedacht 
war, „wie man ime diso Hebung mit der tafel zu dank machen . . 
moehtc'*. oder wmn man ihm ein anderes Work „om redcn*^ 
fsehenkte, Wurde uucli der Unterhändler daraal aufmcrksani ge- 
macht, zu öchcn, wie er sich mit der Partei aufs genaueste ver- 
gleichen könnte, so band ihn die kaiserliche Weisung, welche 
ihm bei den Qranvella'selion Dürer-Zeichnungen nur bedeutete, 
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dftss Rudolf n. „an erkanfimg derseHieii sin gadto gefiülen^ ge- 
schähe, nicht an eine unttberschreitbare Summe. Die RegeittOg 

der Bezahlung erstreckte sich, soweit tie bei den Erwerbungen 
aus der Oantecroy'schen Sammlung yerfoigbar bleibt, auf alle 
Einselnheiten, welche durch zweckentsprechende Maßnahmen anfs 
genaueste geordnet wurden. Wo eine „recompens" einmal aus 
freien Stöcken anfreboten war, blieb Rudolf II. bei dem kaiser- 
lichen Worte und kam, wenn auch die Partei in höchst rücksichts- 
voller WeiRe keine Gegenleistung beanspruchen wollte, von selbst 
darauf zurück- dif A})stHtt uiii,'' des Betrages zu der in Aussicht 
genommenen Frißt war (iegenstand kaiserlicher Ftii*8orge, was 
insbesondere der Laudauer'schen Stiftung gegenüber sich zeigte. 
Die Unterhändler bedachte Kudolf II. mit Ehrengeschenken, die 
znr Herbeischaflfung neuer Erwerbungen besonders abgeschickten 
sachverständigen Vertrauensmänner mit ausreichenden Reise- 
kosten. Die Transporte waren, wie die Anordnungen für die 
Oantecroy'schen Stücke erweisen, mit kaiserlicher Zustimmung 
geregelt, ▼erlassKchen Personen, denen ein Geleitsbrief dos Kftisera 
die Schwierigkeiten und eventnelle Behelligungen aus dem Wege 
ränmte, ttbertragen und gut gezahlt, da ja fllr zwei Dflrer*TAfeln 
TOn Kflrnberg bis Prag 100 fl. rheiniscli aasgeworfen wurden; 
die Beträge worden „laut partionlarbevelcha'' des Kaisers flüssig 
gemaobt. Die answttrtigen Zahliugen sebeint wiederholt das be- 
rflbmte Angsbnrger Wetthaos der Fogger flbemommen au baben. 
Trat man Rudolf II. die betreffenden Dtlrer-Werke nicht gleich 
ab ond maebte wegen der Überhssang Schwierigkeiten, so be- 
gnflgte er sieb TorlAaßg wohl damit, dass die Sachen „irer kais. 
maj. zue sehen alher gefurt'^ wärden, was der Herr von Seebaoh 
1597 vergeblich auch bei den Lantensack'schen Tafeln von 
Nürnberg zu erreichen trachtete. Waren die Tafeln einmal zur 
Ansicht in Prag, dann war ihre Überlassung für die kaiserliche 
Sammlung nicht mehr fraglich and nur Sache eines gewissen 
Znwartens. 

Dass ein Herrscher, welcher soviel Gewicht auf die Krwer- 
bung von Dürer-Arhf^iten legte nnd mit der Vermehrung der- 
selben die Ki(?enart uud KUnstlergrüfie des* Meisters j)ersönlich 
schätzen lernt*-, infolge der Vorspieg» Iktiu": li' stimmter Ver- 
fügungen Diirt iiH wegen Unvcräußerlichkeil der vier T(?ni(ieia- 
mente wirklich aus einer gewissen Pietät gegen den Meister von 
8ein<m Plaue abstand, kann im Hinblick aai den (Jharakter 
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Rudolfs H. durchaus nicht anfTallen. Wo aber der Kaiser mit 
(\(ir festen Absicht einsetzte, eine Dürer-Schöpfung, betreffs deren 
rbcrlassurif^' m;in im vorhinein einig-o Geneigtheit gezeip^t hatte, 
für seine iSummiung zu erwerljen , suchte er auch durch Hervor- 
kehrung einer gewissen Unm diild, die namentlich bei den Ver- 
!iundluTii:( II wegen des AUerheiliij-i ti hildes hervortrat und „in 
iiunderheit dieses potentaten aigenschaft'" genannt wurde, den 
Gang der Vereinbarungen zu beschleunigen. Der Kaul, der auch 
Dürers „Marter der Zehntausend" umlkasenden Cantecroy' sehen 
Stücke wurde vuiu Kaiser offenbar sofort nach dem Einlangen 
des gräflichen Briefe« genehmigt; mit umBichtiger Emsigkeit 
flberwachte der schon ungeduldige Herrscher die Anordnungeu 
wegen des Tnuisportei. Die Befiriedigung des ungeduldig War- 
tenden Uber das endlieh Errriebte kKngt im dem Tom De- 
cember 1600 datierten Briefe an Billeo ane den Worten herver: 
„Apportata laere tan dem ad nee ea, de qoibiu inam nostro eom 
oomite de Caateoroy trane^sti^ Doeh vennag dieselbe keines- 
wegs ein gewisies Unbehagen Uber den geringeren Kunstwert 
maneher Objeote gans so yerdringen. 

So stellt sieh Bndolf II. als Dttrer-Sammler aaoh ver* 
iMssliohen Belegen und Anhaltspunkten als eine PersOnliehkeit 
dar, welehe Aber den Bttrer-Bestaad rersehiedener Orte gleieh* 
sam Buch führte und sofort auf dem Laufenden war» wenn 
irgend welche Verschiebungen des Besitzstandes bevorstanden, 
die zur Erwerbung eines Dtlrer-Werkes fUr die kaiserliche 
Sammlung ausgenützt werden konnten. Erprobte GesohiftstrSger, 
welche die Dtlrer * Vorliebe de« Herrschers genau kannten, 
sachten mit Argusaugen, wo ein Dürer Werk erwerbbar wurde, 
und bestrebten sich, sogar noch vor der Einlangung der kaiser- 
lichen Anweisung, deren sie offenbar in solchen Fällen gewiss 
waren, das betreffende Object in ihre Hände zu bringen. Solche 
Umstände brachten es mit sich, dass Rudolf II. als Sammler 
großer Dürer- Werke zwischen 1584 bis hMV^, in welchem Zeit- 
räume »ich die diesbezüglichen Schritte näher feststellen lassen, 
von keinem Zeitgenossen erreicht, geschweige denn übertroffen 
wurde. 

Die schweren Stürme, welche die Schätze der kostbaren 
Kunatbamniluitgen Rudolfs 11. nach allen lueliturii^en der Wind- 
rose über gan^ Europa zerstreuten, haben auch die Dürer- 
Erwerbungen des Kaisers an verschiedene Orte verschlagen; 
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Florenz, ObeHSt Veit und insbesondere Wien beaitsen das 
Bedeutendste, wibrend sieb in Bng nnr in dem Rosen kränz- 
feste dns einsig nennenswerte, der rudolfiniseben Knnstkammer 
entstammende Dflrer-Werk erbiel^ welobes ancb in seinem Zu- 
stande die Sebieksale der einst bocbbertthmten Prager Samm- 
lung e^eifend wiederspiegelt Mit der letsteren lisst sieh, was 
beute noch in Prager Sammlungen an Dürer anknüpft, niebt 
in erweisbaren Zusammenhang bringen. Hidier gehören in der 
Qalierie patriotischer Kunstfreunde die sogenannte Madonna mit 
der Schwertlilie von 1508, ein mittelmäßiges Werkstättenstttck 
des Künstlers,*) sowie die aus der Sammlung OrlpftPR stammend*^ 
Holzschnitzerei dfs Stiftes Strahow,^) welche nach dem Dürer' 
Bclu n Jvupferstiche „Die vier Hexen" wahrscheinÜrh im 17, Jahr- 
hunderte für einen Speculationskauf hergestellt wurde. 

Eine der Zalil nach verhältnismftßig kleine Qemeinde der 
Kunstfreunde und Kunstforscher wahrt und pflegt auch noch heute 
lebendig die Erinnerung, dass die Prager Königsburg vor drei 
Jabrhnnderten eine hochbedeatende Kunstsammlung besaß. Dass 
in derselben der grOßte deutsdie Haler aUer Zeiten mit der 
Hebrsabl sdner Hauptwerke vertreten war, welebe der kaiser- 
liche Sammler angenseheinlicb in Plrag vereinigen wollte und 
von denen er eines nach dem anderen — manebe auch ver* 
gebens — m erwerben bestrebt war, stellt dem feinfühligen 
Kunstsinne Rudolfs IL das günstigste Zeugnis ans. Man mag 
an den Regiemngsmaßnahmen dieses Herrschers vom Stand- 
pnnkte der Politik vielleicht gar manches zu tadeln haben; 
seine r<m der Wert^btttsung des Schönsten und Hehrsten 
getragene Kunstliebe, seine Förderung verschiedenartigster 
Knn«^tlf^r und sein gerade die bcdentendsten Meisterleifltungen 
/. If lhi \\ usst ins Auge fassPTider Sammeleifer fdÜPii eines der 
schüneteu, Inhalts- und abwechslun^^srcichstcn ('apitcl in der 
Geschichte der durch das Haus HalsUupjj^ bis aui den heutigen 
Tag 60 oft, so glänzend und so nachdrucklich geixirderten Kunst- 
bestrebuugen. 

1) Thaii«in<r, T>flrfr TT, y» P 

^) Mikowäc, rh«>U>(;raphUcbes Album bOlituincber Ait«rtbUmer. ^Frag 
1862.) Holuchnitaarbeit aaeh AllMraeht DQfwa sogenanatsii Httoa. 
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